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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
witktenberg -Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder RKrriſe.

Kriſe und Revolution.
und ununterbrochen ſchreitet mit der Gntwicklung des

Kapitalismus auch die Arbeiterbewegung vorwärts;
unaufhaltſam wächſt die Macht des Proletariats empor. Dabei
müſſen ſich auch die Formen und Methoden des Klaſſen-
kampfes umwandeln. Zuerſt ſchwach an Zahl, faſt ohne
Klaſſe ußtfein, Hilfstruppe der Vourgeoiſie, als dieſe die
politiſche Macht erobert, macht die Arbeiterklaſſe ſich bald geiſtig
und organiſatoriſch ſelbſtändig und wird ſie ſich ihres großen
Zieles bewußt. Zuerſt in der Jlluſion eines raſchen Eingreifens
der Herrſchaft befangen, muß die Arbeiterbewegung oft noch
um ihre nackte Exiſtenz kämpfen, bevor ſie im zähen Klein-
kampf zu immer größerer Macht emporſteigt; und ſchließlich
u der Kampf um die Herrſchaft als eine ungeghnt rieſige

ufgabe vor der gewaltig erſtarkten Armee der Arbeiter. Dieſe
Wandlungen ſpiegeln ſich in den Aenderungen, die die Taktik
des Klaſſenkampfes aufweiſt.

Aber neben dieſer ſtetigen Aufwärtsbewegung zeigt die Ge-
ſchichte der Arbeiterbewegung noch andere Wandlungen, perio-
diſche Abwechſlungen von revolutionärer Tatkraft und ge
duldiger Bewegungsloſigkeit. Die Triebkraft der Wechſelungen
liegt, wie ſchon lange erkannt wurde, in dem periodiſchen
Charakter der ganzen wirtſchaftlichen Lebenstätigkeit, in dem
periodiſchen Wechſel von Proſperität und
Kriſe, der zum innerſten Weſen des Kapitalismus gehört.
In Zeiten der Proſperität verſchwindet die Arbeitsloſigkeit zu
einem guten Teil und die ſchlimmſte Not, die dunkle Nacht der
Hoffnungsloſigkeit weicht von dem Proletariat. Die Organi-
ſationen erſtarken und wiſſen im Angriffskampf Lon
erhö en durchzuſetzen, die den Arbeitern etwas Bewegungs
freiheit über den dürftigſten Lebensunterhalt hinaus geſtatten.
Der Kapitalismus wird wieder erträglich; bei den guten
Profiten und guten Löhnen wird die Vourgeoiſie wieder zuver
r die Arbeiter können an nichts anderes denken

teſe günſtige Konſunktur für die Verbeſſerung ihrer unmittel
baren Lage ausgzunutzen. Mögen die Kerntruppen auch wiſſen,
daß der Kapitalismus trotzdem unerträglich bleibt und beſeitigt
werden muß, für große Aktionen iſt jetzt keine Gelegenheit,
denn die weniger aufgeklärten Maſſen fühlen fich wieder ſo
ziemlich zufrieden. Die Zeit der guten Konjunktur iſt politiſcheine antiredvolutionäre Zeit; der Kapitaliemus fühlt ſich ſtark

im Bewußtſein ſeiner augenblicklichen Lebenskraft. Die An
griffskraft iſt gelähmt.

Wenn aber die Kriſe hereingebrochen iſt, wenn maſſenhaft
die Arbeitsloſen vergebens nach Arbeit ſuchen und die Löhne
auch noch heruntergedrückt werden, dann drängt ſich die Un
haltbarkeit des Kapitalismus jenem Arbeiter auf. Unter dem
Druck der Depreſſion wächſt die revolutionäre Geſinnung, als
klare Erkenntnis bei den Voranſtehenden, als Verzweiflung,
die zu energiſchen Aktionen treibt, bei den Maſſen. Jn ſolchen
Zeiten wächſt der lang gedämpfte Groll zu revolutionären Be
wegungen aus, und manche verrottete Regierung iſt gerade in
ſolchen Kriſenzeiten beſeitigt worden.

Mit der Entwicklung der Arbeiterbewegung verliert dieſer
raſche Konjunkturwechſel allerdings ſeine Kraft. Indem die
inſtinktive Stimmung des Augenblicks immer mehr durch Er
kenntnis der allgemeinen Verhältniſſe erſetzt wird, bekommt die
Arbeiterbewegung einen gleichmäßigen Charakter. Man vergißt
nicht, was vor fünf Jahren war. Jn Zeiten der Proſperität
bleibt das Bewußtſein, das bald eine Kriſe kommt; man gibt
ſich keinen Jlluſionen hin, ſondern ſucht durch Stärkung der
Organiſationen ſich auf die ſchlimme Zeit vorzubereiten in
Zeiten der Kriſe läßt man ſich umgekehrt auch nicht zu ver
zweifelten Aktionen hinreißen, als ob ſich jetzt mit dem Kapi
talismus kein Jahr mehr leben ließe.

Trotzdem hat der Gegenſatz von Kriſe und Proſperität, wie
er fich in der Stimmung des Proletariats ſpiegelt, ſeine Be
deutung für den Kampf nicht verloren. Außer dem raſchen
Wechſel, der ſich in acht bis zehn Jahren vollzieht, tritt noch ein
langſamer Wechſel auf. Nach der Zeit der Proſperität, die mit
dem Aufſchwung von 1850 anfing, und zwei Jahrzehnte dauerte,
fängt mit der Kriſe von 1874 eine lange Depreſſion an, nur
durch kurzes Aufflackern der Belebung unterbrochen, ähnlich wie
im Winter lange Nächte nur durch kurze kalte Lichtzeiten unter
brochen ſind. Schon glaubten Theoretiker aus beiden Lagern,
daß die Lebenskraft des Kapitalismus erſchöpft fei, und daß er
in dieſer chroniſchen Kriſe in irgendeiner Weiſe zugrunde gehen
müſſe. Da erhebt ſich 1894 die Konjunktur wieder, und ſeit
dem herrſcht, nur durch kurze Kriſen unterbrochen. wie im
Sommer die Sonnenglut durch kurze Nächte, ein glänzender
Geſchäftsgang.

Dieſer langjährige Wechſel hat auf die ganze Arbeiterbewe
gung kief eingewirkt. Jm Anfang der großen Proſperitätszeit
nach 1850 herrſchte Kontrarevolution und politiſche Grabes-ſtille; ihre wert Hälfte brachte die kriegeriſche Liquidation

der neugewordenen Machtverhältniſſe und das erſte allgemeine
Auftreten des Proletariats. Die lange Depreſſion der er
Jahre erzeugte dann ſcharfe Formen des Klaſſenkampfes, in
Deutſchland das Knebelgeſetz, in
der Arbeitsloſen; überall wuchs die revolutionäre Stimmung,
und als der Knebelungsverſuch mißlungen war. zeugten die
Reformfreundlichkeit ſowie die Wahlrechtserneiterungen in
einigen Ländern von dem Zurückweichen der herrſchenden
Klaſſe. Die neue Proſperität ſeit 1895 hat neue Wandlungen

bracht; ſetzt wuchſen die Organiſationen einpor und in demſern die kontrarevolutionäre Stimmung eines
Teils der Arbeiter zum Ausdruck. Aber ſchon die

in England große Bewegungen

Jlluſionen jener Zeit; es ſcheint, daß wir ſchon wieder in eine
Zeit kriegeriſcher Ausgleiche der neuentſtandenen Machtverhälr-
niſſe geraten ſind, die auch das Proletariat mit hineinziehen.
Nahen wir uns vielleicht ſchon dem Ende der langen Proſperi
tätszeit?

Die Antwort kann ſich nur aus der Aufdeckung der Urſachen
dieſes großen Konjunkturwechſels ergeben, und ſie iſt von
Kautsky gegeben worden in ſeiner neuen, als Ergänzungsheft
der Neuen Zeit erſchienenen Schrift über Gold roduk-
tion und Teuerung, deren wichtige Refultate in unſerer
Preſſe noch gar nicht genügend gewürdigt ſind. Kautsky weiſt
nach, wie die beiden großen Proſperitätsperioden mit der Gold-
produktion eng zuſammenhängen; eine Steigung der Geld-
produktion läßt große Maſſen neuen Goldes auf dem Markte
erſcheinen, die Nachfrage nach Waren erheben und da.nit als
ein ſtarker Stachel zur Belebung der Produktion wirken. In
den 50er Jahren ſtieg die Goldproduktion ſtark durch die Ent-
deckung der kaliforniſchen und auſtraliſchen Goldminen: Pro-
ſperität; in den 70er und 8er Jahren ging die Weltproduktion
wieder etwas zurück: Stagnation. Von 1890 an erfährt durch
die Bergwerke in Transvaal die Goldprodukt'on wieder eine
ſtetige ungeheure, noch immer andauernde Steigerung. Sie iſt
die Urſache der jetzigen Proſperität, und von der Zukunft der
Goldproduktion hängt auch die Zukunft der Konjunktur, und
damit die Zukunft des Klaſſenkampfes ab.

Nun zeigen aber die Zahlen der Statiſtik, daß die Steigung
der Goldproduktion in den letzten Jahren ſchon geringer wird.
Jn Amerika nimmt die Produktion ſchon ab; in Afrika ſind
manche Bergwerke bereits erſchöpft und nur durch die raſchere
Ausbeutung der übrigen ſteigt dort der jährliche Ertrag noch.
Die Höchſtproduktion iſt bald erreicht und dann wird es wieder
bergab gehen. Daß aber noch wieder ſolche ergiebige Gold
länder aufgefunden werden, iſt zwar nicht abſolut ausge
ſchloſſen, aber doch ſehr un wahrſcheinlich. Das bedeutet, daß

Ste kam ſich vielleicht noch
ein Jahrzehnt unter der Nachwirkung des einmal gegebenen

Anſtoßes aufrecht erhalten aber dann wird ſich wieder eine

Proſperitätguende geht

chtönifche Kriſe, eine allgemeine Stagnätion über die Fapitali
ſtiſche Welt lagern.
Was das bedeutet, kann nicht zweifelhaft ſein. Chbroniſche
Arbeitsloſigkeit und ſchwärzeſte Not werden die Maſſen zur
Verzweiflung bringen; aber zugleich wird damit die Empörung,
die Entſchloſſenheit, die revolutionäre Energie wachſen.
Schärfere Formen wird der rer annehmen, mehr noch
als in den 70er und 80er Jahren; ihre Vorboten ſehen wir jetztſchon in dem Druck und den Drohungen, die das Ende
der Proſperitätszeit begleiten. Aber die Arbeiterklaſſe geht in
dieſe Kämpfe ganz anders hinein als vor vierzig Jahren; die
zwangzigjährige Proſperität iſt nicht fruchtlos an ihr vorüber
gegangen. Dieſe Zeit hat ihre Kraft, ihre Macht, ihre Organi-
ſation derart gehoben, daß ſie wie ein ebenbürtiger Gegn e der
Bourgeoiſie gegenüberſtehen wird. Mag dann die Herr hende
Klaſſe aufs neue verſuchen, mit Gewaltmitteln gegen das
Proletariat aufzutreten, ſo wird es ſich als Kampfpreis nicht
mehr handeln um die Exiftenz und die Duldung der Sozial
demokratie, ſondern um ihren Sieg und ihre Herrſchaft.

Die Waffe Generalſtreik.
Lehren aus Angarn und Belgien.

Jn Ungarn und in Belgien iſt der planmäßig vorbereitete
Generalſtreik der Arbeiterklaſſe zur Erzwingung des gleichen
Wahlrechts abgeſagt und verſchoben worden. Das ſind gewaltige
und bedeutſame Vorgänge, die die wichtigſten Lehren
für uns und für die Gewalthaber einſchließen. Die Nutz-
anwendung aus dieſer Taktik wird man erſt ziehen können,
wenn ſichere und genaue Darlegungen der Urſachen und Er
wägungen. des Abbruches vorliegen und auch die Folgen
dieſes Aufgebens erkennbar ſind. Eins aber läßt läßt ſich
ſchon heute erkennen:

Der Generalſtreik iſt eine ſo gewaltige und wuchtige Waffe
der Arbeiterklaſſe, daß allein ſchon ſeine entſchloſſene
Vorbereitung die wichtigſten politiſchen Folgen hat. Man
erinnere ſich, daß unſere öſterreichiſchen Genoſſen erſt
durch das planmäßige Rüſten des Generalſtreiks das gleiche
Wahlrecht ertrotzten. Der ent ſchloſſene Wille genügte,
weil die Arbeiterklaſſe hiſtoriſch reif zur umfaſſendſten und
zäheſten Durchfechtung des Kampfes um das gleiche
Wahlrecht war. Dieſe Tatſache war für den Erfolg ohne den
letzten Kampfesakt entſcheidend.

Das gleiche ſehen wir jetzt in Belgien. Dort beſteht kein
Zweifel, daß die Arbeiterklafſſe erſtens den Generalſtreik glän-
gzend durchgeführt hätte (und durchführen wird,

klaſſe nicht mehr aufzuhalten iſt. Deshalb ſiegte die Sozial
demokratie zunächſt im Prinzip über die Regierung und er
zwang die Zuſage einer Wahlreform. Jſt die Reform im
Gange, ſo wird der Wille und die ſtändige Bereitſchaft zum
Generalſtreik unbedingt die Machthaber bis zur Gewährung

dieſe Triebkraft der Konjunktur n und daß es mit dex

falls not
wendig zweitens aber das gleiche Wahlrecht fſir die Arbeiter

T

Kampfes in Belgien wird die demokratiſche Rechtsgleichheit
ſein.

Anders in Ungarn Dort iſt die induſtrielle Entwidc
lung und die Schulung des Proletariats nicht in dem Maße
vorgeſchritten, daß ihre Kraft gegenüber den herrſchenden Ge-

waltfaktoren jetzt ſchon ent ſcheidend ſein könnte. Dieſe
Tatſache erklärt auch die Verkoppelung des Generalſtreils mit
der „Parlamentsoppoſition“ der Grafen und Barone und die
Hoffnung auf das „Zuſammenwirken“ mit dieſen kapitaliſtiſchen
„ünzufriedenen“. Hier lag die ſchwache Seite der Taktik. Wohl
war die Kraftleiſtung zur Vorbereitung des Generalſtreiks
geradezu bewunderungswürdig, aber die leitenden Faktoren
glaubten zu erkennen, daß die Macht der Arbeiterklaſſe letzten
Endes durch Vertagung mehr gewinnen werde, als durch An
wendung dieſes großen Mittels. Die Geſchichte wird ihnen
vielleicht recht geben. Die Gründe, die uns in nachfolgendem
Aufſatze mitgeteilt werden, ſind jedenfalls ſehr beachtlich.
Macht ſt ärk ung der Arbeiterklaſſe bleibt auch hier der
Zweck der Taktik, Machtſtärkung der Klaſſe im Gegenſatz zu

allen politiſchen Gruppen der Beſitzen den. Die
ungariſche Arbeiterſchaft erlebt Tage von großer Lehr-
kraft.

All dieſe Kämpfe zeigen aber dem Proletariat al ler Länder,
wie gewaltig und wuchtig die Waffe Generalſtreik iſt. Die
Arbeitskraft der Arbeiterklaſſe iſt das Unentbehrlichſte
für die Geſellſchaft und zugleich die typiſche Waffe der
Arbeiterklaſſe. Sie im Sinne der Eroberung politiſcher Rechte
ins hiſtoriſche Spiel zu bringen, wird immer mehr Aufgabe
der proletaxiſchen Parteien, beſonders in den kapitaliſtiſch un
ſonſtwie entwickelten Ländern.

Werden wirin Preußen keine Lehre aus dem belgiſchen
Beiſpiele zu ziehen haben?

7

Aus Budapeſt wird uns geſchrieben:
Hart vor der Entſcheidung, gerade im letzten Momente,

hat die Leitung der ungariſchen Sozialdemokratie den zur Ge
nüge vorbereiteten Generalſtreik für die Erkämpfung der poli
tiſchen Rechte auf unbeſtimmte Zeit vertagt und die Ar-
beiter des ganzen Landes zur Fortſetzung der Arbeit und zur
Ruhe aufgefordert. Und dieſe aus den verſchiedenſten Natio-
nen und verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzte Arbeiter
ſchaft hat, wenn auch zum größten Teil unwillig und mißmutig,
ſich dem Gebote der Parteileitung unterworfen. Auch die Ge
walthaber waren von der Macht der Arbeiterführer überraſcht.
Wie mit einem Zauberſchlage verſchwanden die an allen
Straßenecken aufgeſtellt geweſenen Gendarmerie- und Polizei-
abteilungen, die vor den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäuden
aufgeſtellten Soldaten marſchierten ab, die hauptſtädtiſche Be
völkerung wagte wieder aufzuatmen.

Und ohne Unterſchied der Parteiſchattierung drückten die
Zeitungen der Parteileitung Anerkennung aus, die mit ihrem
Entſchluß das ganze Land vor einer Kataſtrophe bewahrt hatte.
Nicht nur von feindlicher Seite, auch in den Reihen der eigenen
Partei gab es viele, die da glaubten, daß die Parteileitung vor
den Opfern zurückſchrecke, die der Generalſtreik fordern könnte.
Wenn in der Stunde der Entſcheidung vielleicht dieſer Gedanke
bei den leitenden Männern wach wurde, war es nur die Furcht
vor überflüſſigen Opfern. Ueberflüſſig ſcheint der Partei-
leitung die Anwendung dieſer letzten und furchtbaren Waffe
jetzt, denn die Ereigniſfe der letzten drei Tage zeigen, daß
die Regierung in ſich ſelbſt zuſammenbrechen wird. Das
Meer von Schmutz, welches ſich alltäglich auf die Partei der
Panamiſten wälzt, muß den Block der Regierungspartei
ſprengen. Der Umſtand, daß dieſe Regierung in der Stunde
der höchſten Gefahr, damals, als die Oppoſition in den Reichs
tag zog, kaum die Hälfte ihrer Getreuen aufbringen konnte,
zeigt zur Genüge ihren Niedergang.

Auch das Verhalten der Oppoſition veranlaßte die Partei-
leitung zu ihrer Entſcheidung. Man war der Meinung, daß
die Oppoſition am Dienstag revolutionäre Wege im
Parlamente einſchlagen werde. Die Revolution der
Straße ſollte die Revolution im Parlamente
ſt ütz en. Aber dieſe Oppoſition begnügte ſich mit einer
bloßen „Deklaration“ und entfernte ſich wieder ruhig aus
dem Parlamente.
wieder iſoliert geblieben.

Ob nun das Vorgehen der Oppoſition der Auffaſſung ent
ſprang, daß die Regierung und ihre Partei ohnehin unter der
Laſt ihrer Sünden zuſammenbreche oder ob andere Motide
maßgebend waren, muß in Frage geſtellt bleiben. Wie dem
auch ſei, die Parteileitung fand es im gegenwärtigen Momente

für unangebracht, zur Anwendung der letzten Waffe zu ſchr J

ten. re c S rdieſer politiſcher apler, die n e tiſchebeſitzen, wäre vor dem größten Blutvergießen nicht ne

geſchreckt, ſie hätte ſich in den Augen der n e. en
reals „Rekter des Landes aufgeſpielt und damit

Poſition wieder gekräftigh und geſtärkt.
Der ungariſche König der von dieſer Gefell

gung ſeiner militäriſchen Forderungen
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Die Revolution der Straße wäre demnach
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Sewehren, aufgepflanzien Bajonetten und Maſchinengewehren
ſtanden kampfbereit in den Straßen der Hauptſtadt, und in den

rken des gangen Landes wimmelte es von Trup-
pen. Es erſchien als allzu großes Wagnis, wenn die Partei-
leitung, die wohl vom außerordentlichen Parteitag den Auf
trag erhalten hatte, im geeigneten Momente den
Generalſtreik zu beginnen, den Auftrag jetzt vollzogen und
die Maſſen der Arbeiterſchaft auf die Schlachtbank geführt
hätte.

Jm Bewußtſein ihrer Kraft konnte die Partei ruhig die Ver
tagung des Generalſtreiks veſchliehen, und bei dieſem Be
ſchluß ließ die leitenden Männer nur ein Bedenken zaudern:
die Befürchtung, daß die Arbeiter Ungarns noch nicht genug
diſzipliniert, die Erbitterung der Maſſen gegen die vielgehaß-
ten Gewalthaber ſo groß ſei, daß ſie ſich dem Bſchluſſe der Lei
tung nicht fügen und die begeiſterte, kampfbereite und opfer
willige Menge nicht mehr vom beabſichtigten Generalſtreik ab
zubringen fein werde. Erſt nach dem Erſcheinen des Manifeſtes,
welches die Arbeiterſchaft vom Beſchkuſſe der Parteileitung in
Kenntnis ſetzte, wurde klar, daß das Bedenken der Partei
leitung in dieſer Beziehung gerechtfertigt war.

Wer in den Organiſationen, auf der Straße von revolutio-
närem Feuer beſeelte Arbeiter beobachtete, wie ſie vor Zorn
die Fäuſte ballten, das Manifeſt zerriſſen und in Gruppen
ihrer Erregung Ausdruck gaben, mußte befürchten, daß ein
Einlenken nicht mehr möglich war. Dennoch aber ſiegte die
Diſziplin über die Erbitterung; den beſonnenen Genoſſen ge
lang es, die Leidenſchaft zu bezwingen. Jn der ſofort einbe
rufenen Konferenz ſprachen die Mitglieder der Parteileitung
zu den erregten Maſſen, und es gelang, die entrüſtete Menge
zu überzeugen, daß der Beſchluß der Parteileitung unbedingt
eingehalten werden muß. Entſcheidend way bei der Beſchwich
tigung der Maſſen, daß der Generalſtreik nicht aufgehoben,
ſondern nur aufgeſchoben ſei. Dies beſänftigte die
revolutionäre, kampfbereite Maſſe und läßt den für die Zukunft
geplanten Maſſenſtreik noch viel wirkſamer erſcheinen.

Der erſte Erfolg in Belgien.
Erzwungene Verfaſſungsreviſion.

Aus Brüſſel wird uns telegraphiſch gemeldet: Die Re-
gierung iſt auf den Vermittlungsverſuch, den die
Bürgermeiſter der ſieben großen Städte in der Wahlrechtsfrage
unternommen haben, gingegangen, Der Kabinettschef
teilt dem Brüſſeler Bürgermeiſter mit, er ermächtige ihn, dem
Streikkomitee der Arbeiterpartei mitzuteilen, daß die Regie-
rung ihre Oppoſition gegen die Einleitung der Verfaſſungs-
reviſion aufgebe, wenn die Arbeiterpartei die Drohung des
Generalſtreiks aufhebe. Die Regierung werde ſich dann nicht
weiter dem Einſetzen einer Spezialkommiſſion für die Vor-
beratung in der Wahlrechtsfrage widerſetzen. Das
Streikkomitee beſchloß daraufhin nahezu einſtimmig (wie wir
ſchon geſtern kurz meldeten, Red.) den früheren Beſchluß, am
14. April mit dem Generalſtreik zu beginnen, aufzuheben.
Der Brüſſeler Bürgermeiſter wiederholte in Gegenwart ſeiner
ſechs Kollegen ſeine Erklärung vor einer Delegation des
Streikkomitees im Brüſſeler Rathauſe. Am Freitag wurden die
Bürgermeiſter vom Kabinettschef empfangen. Der Widerſtand
der Regierung gegen die Einleitung der Verfaſſungsreviſion
iſt demnach ſchon unter dem Eindrucke der Vorberei-
tungen zum Generalſtreik gebrochen worden.

Wie bürgerliche Blätter mitteilen, ſei dieſe Löſung im
weſentlichen angeblich auf den König zurückzuführen, der an
geſichts der Gefahr, die ein Generalſtreik für die belgiſche
Induſtrie bringt, feine Regierung veranlaßt habe, nachzugeben.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 8. März 1913.

Gegen Rüſtungswahnſinn u. neue Maſſenbeſteuerung.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landtags für Elſaß-

Loth ringen hat zur dritten Leſung des Etats der Ver

trekung heim Bundes rak dieſe zwei Reſokutionen
gebracht:

1. Die Kammer wolle be en: den
zu erſuchen, den Vertreter ElſaßLothringens im rat

höhung der Ausgaben für Rüſtungszwecke

imme. Si 2. Die Kammer wolle beſchließen: den Herrn Statthakter

zu erſuchen, den Vertreter ElſaßLothringens im Bundesrat
dahin zu inſtruieren, daß er für den Fall der Annahme der
angekündigten neuen Militärvorlage und der dadurch not
wendig werdenden neuen Steuern nur ſolchen Steuer-
projekten ſeine Zuſtimmung gibt, welche eine tat ſä ch
liche Belaſtung des Beſitzes darſtellen, jedwede
direkte oder indirekte Belaſtung der breiten
Maſſen des Volkes aber vollſtändig aus-
ſchließen.

Schieberpolitik!
Die Regierung kauft die bürgerlichen Partei-

führer!
Und zwar für die neuen Rüſtungs- und Decungsvorlagen.

Der Kaufpreis iſt „Vertraulichkeit“! Aus Berlin wird
gemeldet, daß der Kriegsminiſter und der Reichskanzler am
Freitag nachmittag den Führern aller bürgerlichen Par
teien ſtreng vertrauliche Mitteilungen über die Heeresvorlage
machten. Jn der Konferenz hielt zunächſt der Kriegsminiſter
einen Vortrag militärtechniſcher Natur. Jm Anſchluß hieran
ſprach der Reichskanzler über die politiſche Lage. Ueber dieſe
Mitteilungen wurde ſtrengſte Schweigepflicht auferlegt. Dem

Lokalanz. zufolge verlautet ſoviel, daß die bisher genannte
Höhe der Koſten, und zwar der einmaligen, mit einer
Milliarde, und der dauernden mit 200 Millionen
jährlich ihre Beſtätigung fand. Jm Laufe des Sonnabends
dürften weitere vertrauliche Verhandlungen mit den Parteien
im Reichstage ſtattfinden. Auch das intime Diner, das
der Reichskanzler Freitag abend einigen namhaften Parla-
mentariern gab, ſollte dieſem Zwecke dienen.

Dieſe Meldungen zeigen, wie die Gewalthaber „Politik
machen“. Sie ſeifen die Führer der bürgerlichen Parteien
durch „Vertraulichkeit“ ein. Hinter den Kuliſſen wird „ver
traulich“ alles abgemacht und entſchieden, die Parla-
mentsverhandlungen ſind dann nichts weiter als eine
Komödie, die man den Wählern vorführt. Jn Wirklichkeit
wird durch derartige Praktiken der Wille der Maſſen, der
Wille des Volkes ausgeſchaltet. Die Regierung
weiß auch, welches Spiel ſie hier treibt, denn ſie hat die Führer
der ſtärkſten Fraktion des Parlaments und der ſtärkſten Partei
des Volkes, die Sozialdemokratie, zu dem Kuliſſen-
handel nicht zugezogen. Jm Jntereſſe der Reinlichkeit begrüßen

wir das. Dieſe Einſchätzung der bürgerlichen Parteien einer
ſeits und der Sozialdemokraten andererſeits iſt für die Ge-
walthaber und die geſamte kapitaliſtiſche Politik außerordent-
lich bezeichnend. Es wird letzten Endes die Kräfte im Volke
ſtärken, die gegen dieſe Art Parlamentarismus, Regiexer und,
Volksprellerei grundſätzlich ſchärffte Oppoſition machen.

Jm übrigen wird gemeldet, daß die Neuaufſtellung jährlich
84 000 Mann betrage, durch die zweijährige Dienſtzeit alſo
168 000 Mann Soldaten mehr geſchaffen werden ſollen. Der
Wahnſinn iſt großzügig und hat Methodel

Die Flucht der Reichen!
Seit die erſchreckten Beſitzenden erfahren haben, daß ihr

„patriotiſcher Opferſinn“ die einmaligen Ausgaben der

dahin zu inſtruieren, daß er gegen die neue Er

ein
Herrn Statthalter

Hee rorlage ein maktg kragen ſoll iſt alles der

der Börſe wirbelte alles beſtürzt durcheinander
t miteiner Reihe „Papierchen“ r Die P

apitaliſten. Die Kölniſche Volks
Voſſiſche

Auswanderung der
eitung will aber wiſſen, daß die Regierung Vorſorge getroffen
abe, um vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes über die ein

malige Vermögensabgabe eine Abwanderung deutſchen Kapi-
tals ins Ausland zu verhindern. Es werde daran gedacht, die
Banken zur Auskunftserteilung zu verpflichten, eine Aus
kunftserteilung, die ſich auch rückwirkend auf die Anordnungen
der Bankkontoinhaber erſtrecken ſoll. Man glaubt auf dieſe
Weiſe das etwa ausgewanderte Kapital mitfaſſen zu können
und will es, immer nach der Angabe der Kölniſchen Volks
zeitung, dadurch ſtrafen, daß ihnen etwaige Zahlungserleichte
rungen nicht gewährt werden.

Wenn die Mitteilungen des Kölniſchen Zentrumsblattes der
Wahrheit entſprechen, dann dürften ſich die Abſichten der Re
gier daraus erklären, daß jetzt ſchon große Summen deut
ſchen Kapitals ins Ausland gewandert ſind. Wie uns von
durchaus zuverläſſiger Seite verſichert wird, ſind bald nach
dem Bekanntwerden der Regierungsabſichten ſehr erheb-
liche Kapitalien nach der Bank von London und
nach anderen großen ausländiſchen Bankinſtituten ge-
wandert.

Der Patriotismus der beſitzenden Klaſſen!

Wie der Militarismus rüſtet?
Am Donnerstag hat der Reichstag durch ein Notgeſetz einen

neuen Armee-Jnſpekteur mit dem Sitz in Danzig be
1illigt und ſchon am Freitag früh konnte ein in militäriſchen
Dingen ziemlich gut informiertes Blatt mitteilen, daß der
General v. Prittwitz und Gaffron in Metz dieſe Stelle dem
nächſt antreten wird. Die Armee-Jnſpekteure waren bisher
zumeiſt Prinzen, die dieſe Stellen ehrenamtlich verſahen. Die
Heeresverwaltung ſcheint nun mit den Prinzen nicht die aller
beſten Erfahrungen gemacht zu haben, denn ſie plant jetzt die
Umwandlung dieſer Stellen in ſolche, die mit Generälen zu
beſetzen ſind. Aus dem Jnhalt der Begründung, die für die
plötzliche Beſetzung dieſer Stelle gegeben wurde, läßt ſich nichts
mitteilen, da dieſer Teil der Verhandlungen der Budgerkom-
miſſion als „vertraulich“ bezeichnet wurde. Aber ſoviel darf
als feſtſtehend angeſehen werden, daß die Stelle eigentlich
ſchon beſetzt war, ehe ſie der Reichstag bewilligt hatte und
daß man lediglich mit der formellen „Ernennung“ den
Beſchluß des Reichstags abwartete. Für dieſen neuen Armee-
Jnſpekteur hatte die Heeresverwaltung ein Wohnunzs-
geld von 15333 Mk. pro Jahr verlangt und dieſes Ver-
langen damit begründet, daß in der großen Stadt Danzig nur
eine einzige Wohnung ausgerechnet eine einzige vor
handen ſei, die man als „geeighet“ für den ArmeeJnſpekteur
betrachten könne. Der Hinweis darauf, daß in den Vororten
von Danzig ganz beſtimmt geeignete Wohnungen billiger zu
haben ſeien, der Kronprinz wohnt ja auch nicht in Danzig, ſon
dern in Langfuhr wurde gar nicht weiter beachtet. Schließ-
lich gelang es, das Wohnungsgeld auf 10000 Mk. im Jahr
herabzuſetzen, trotz der Verſicherung des Kriegsminiſters, daß
der ArmeeJnſpekteur unter dieſen Umſtänden draufzahlen
müſſe. Hätte man aber die 15333 Mk. bewilligt, ſo hätte man
damit der Militärverwaltung die erwünſchte Möglichkeit ge
boten, bei jeder neuen Stelle dieſer Art immer wieder das-
ſelbe Wohnungsgeld beanſpruchen zu können, mit dem Hinweis
darauf, daß man einen Armee-Jnſpekteur nicht „ſchlechter“

ſtellen dürfe als den anderen. Hoffentlich gerät der neu er
nannte Herr nicht in einen beſonderen Notſtand, weil er ſich
m lumpigen 10 000 Mk. für die Wohnungsmiete begnügen
muß.

Die Opfer des Marinismus.
Das jüngſte Unglück in der deutſchen Reichsmarine, das 70

Opfer gefordert hat, zwingt wieder einmal zu Betrachtungen.
Schon mehrfach wurde von unſeren Genoſſen im Reichstage
darauf hingewieſen, daß in der deutſchen Marine eine unver-
hältnismäßig hohe Zahl von Menſchenleben verloren geht. Wir
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Page Dearborn hatte ſich in den drei Jahren ſehr ver-
ändert. Sie war mit einem Male zum Weibe geworden. Die
magere, geradlinige, kleine Geſtalt hatte ſich entwickelt; die
Arme waren voller, die Augen ruhiger geworden. Sie war
gewachſen. ihre Formen hatten ſich gerundet. Hatte die in
ihrer Eigenart unvergleichliche Schönheit früher etwas aus-
eſprochen Zartes und Jungfräuliches, etwas entzückendFerbes und Knabenhaftes an ſich gehabt, ſo e ſie jetzt mehr

von dem Zauber des eben erblühten Weibes; deshalb viel-
leicht ähnelte ſie jetzt Laura mehr als je zuvor. Die Geſetzt
heit, der Ernſt ihres Weſens aber war unverändert. Page
zeigte ſtets eine gewiſſe abweiſende Zurückhaltung. Sie blickte
mit ernſten Augen in die Welt, von deren Leichtfertigkeiten ſie
eine Mauer zu trennen ſchien. Der Sinn für Humor, der ſie
nur als eine närriſche Laune des Menſchentieres intereſſierte,
fehlte ihr.

„Wir hörten die Orgel,“ ſagte Laura, „und da ſind wir
ekommen. Jch wollte, daß Frau Gretry ſie in der

ähe hörte.“
Die drei letzten Jahre waren die bedeutungsvollſten im

Leben Laura Jadwins geweſen. Seit ihrer Verheiratung
hatten Verſtand wie Gemüt ſich überraſchend ſchnell entwickelt.
Der Wechſel war tatſächlich ſo ſchnell eingetreten, daß man
nicht von einer Entwicklung, einem Wachſen, ſondern von
einer Verwandlung reden konnte. Sie war nicht mehr das
halbentwickelte, triebhaft handelnde Mädchen, das ſein Ver-
gnügen an den Huldigungen von drei Liebhabern fand, das im
alten Heim der Dearborns auf dem Fußboden ſaß und ſeine
Hand in der Landry Courts ruhen ließ. Auf die Miß Dear-
born jener Tage blickte ſie wie auf ein fremdes Weſen zurück.
Wie war ſie ſeitdem innerlich gewachſen!l Wie hatte ſie ſich
verändert! Wie ganz anders, wie unendlich inhaltreicher und
ſchöner hatte ſeitdem ihr Leben ſich geſtaltet!

Eine große Tatſache, eine große grundlegende Wahrheit hatte
ſich ihr offenbart die Liebe zu ihrem Gatten, die alle

anderen Gedanken, alle anderen Rückſichten als nichtig er
ſcheinen ließ. Es dünkte ſie, als ob ſie bis zu ihrer Ver-

irat in einer Finſternis gewandelt wäre, in einem
kel, fie für das helle Tageslicht gehalten hatte;

T am W mit einem Krus a ärewar ſte ihren Weg gegangen. ötzlich aber hatteſie das helle Licht lickt. Die Tebe war in ihr Leben ge
treten. An Lauras neuem Himmel ſtrahlte ein neues Licht,
und ſie ſah alles nur in dieſem Lichte; von ihm erhielt alles
ſeine Farbe, alles wurde von ihm erwärmt und belebt.

In ſeinem vollen Umfange ſchien jener Wechſel eines Abends
eingetreten zu ſein, als das junge Paar den Honigmond aufi Geneva Late verbrachte. it der Hoch

e ehn Tage vergangen ſein. Es war ein

jacht Thetis. Bis aufs kleinſte entſann ſich Laura aller Ein-
elheiten. Es war ſo warm geweſen, daß ſie nach Tiſch ihr
leid von Honitonſpitzen über lachsfarbener Seide ſie er-

innerte ſich genau nicht zu wechſeln brauchte, und Jadwin
hatte geſagt, daß er nie ein ſchöneres geſehen hätte. Es war
eine Stunde vor Mitternacht, und der See lag ſo ſtill da, daß
er eine feſte Maſſe zu ſein ſchien. Auf der glatten Waſſer-
fläche ſpiegelte ſich der Mond; nicht die leiſeſte Bewegung ver
zerrte ſein Spiegelbild. Der Himmel war beſät mit Sternen,
und nur ein nebelhafter ſchwarzer Streifen zwiſchen dem
Sternenſchimmer und dem bleichen Glanze des Waſſers
deutete die Uferlinie an. Nie konnte Laurag ſeitdem den Ruf
des Ziegenmelkers oder das Trillern der Fröſche hören, ohne
daß ſie jenes nächtliche Bild wieder zu ſehen glaubte. Gleich-mäßig war der Atem der kleinen Thetis gegangen, und im

Takte hatte ihr Herz unter den Planken gepocht. An der Tür
des Maſchinenraumes ſaß, dem jungen re diskret den
Rücken zuwendend, der Maſchiniſt, der graubärtige Mac
Kenny, und blies den Rauch ſeines Pfeifchens behaglich in die
laue Nachtluft. Von Zeit zu Zeit tauchte er hinunter in den
Maſchinenraum, um klirrend und ſcharrend mit ſeiner Schaufel
zu hantieren und friſche Kohlen aufzulegen.

Jn einem langen Korbſeſſel ausgeſtreckt, ohne Hut, eine
graugelbe Jacke um ihre ultern geworfen, ruhte Laura
neben ihrem Manne, der ſeinen Klappſtuhl ſo geſtellt hatte,
daß er das Steuerrad mit der Hand bequem erreichen konnte.
„Nun, Fräulein Dearborn,“ hatte er nach einer Weile ge
fragt, „ſind Sie nicht froh, daß Sie mich geheiratet haben?“
Und ſie hatte die Arme um feinen Hals geſchlungen und ſein
Geſicht zu dem ihren herabgezogen, den Kopf hintenüber ge-
beugt; und während beider Lippen ſich faſt berührten, hatte ſie
immer und immer wieder geflüſtert:

„Jch liebe dich ich liebe dich ich liebe dich.“
Jene Nacht hatte den Ausſchlag gegeben. Die Trauung, ſelbſt
ener Augenblick in ihrem Zimmer, als Jadwin ſie in ſeine

Arme geſchloſſen und ihr Herz die erſte Liebesregung gefühlt
u die ganze erſte Woche ihrer Ehe war für Laura ein

irbel geweſen, in dem ihr alles verſchwamm. Es hatte
Augenblicke gegeben, in denen ſie tatſächlich unglücklich zu ſeine Das Erwachen aus r uſtande alcht die
Trauung in der Sankt-James-Kirche war der Beginn ihrer
Ehe geweſen. Die war jetzt unwiderruflich geworden; jetzt erſt
gehörte Laura ihrem Gatten jetzt war ſie ſein für immer und
unauflöslich an ihn gekettet, und dieſes Sichergeben war ihr
Ruhm und Glück. Laura wußte in jenem Augenblicke, daß die
Liebe, jener höchſte Triumph im Leben des Weibes, weniger
einen Sieg als ein Strecken der Waffen bedeutete.

Seitdem war ihr Glück vollkommen. Jn ihrem Sonnenſcheine
war tatſächlich und buchſtäblich nicht eine Wolke nicht ein
Stäubchen. Sie hatte alles die Liebe ihres Gatten, außer

Schönheit, großen Reichtum, vollkommene Geſund-
eit, ein ſorgenfreies Herz, Freunde, Stellung alles. Gott

war gütig gegen ſie geweſen über all ihre Träume, über alles
Verdienſt. Alle Preiſe, alle Belohnungen hatte er ihr vorbehal

Beee r e n tl end jener erſten drei e h

endendes Feſt geweſen, und das Glück der beiden wurde ihnen
z einem wunderbaren, verwirrenden, ſtrahlenden, blendenden

twas, zu einem märchenhaften, funkelnden, mit Juwelen be
ſetzten Zauberſtabe, der unverſehens in ihre Hände gelegt
worden war.

Eine der erſten Folgen ihres Erwachens beſtand darin, daß
Laura ſich den Vorwurf machte, bisher nur wenig für Page ge
tan zu haben. Sie ſagte ſich, daß ſie keine gute Schweſter ge
weſen wäre, daß ſie ſich oft ungerecht und heftig gezeigt und
der Kleinen durch ihre Launen manches Herzeleid bereitet hätte.
Sie kam zu der Ueberzeugung, nicht genug Mitgefühl für die
kleinen Kümmerniſſe der Schweſter gezeigt und zu oft Pages
Empfindſamkeit und ihre Art, wie ſie kleine Dinge erſt nahm,
lächerlich gemacht zu haben. Wohl hatte ſie ihr ein behagliches
Heim bereitet, ihr gute Kleider und eine gute Erziehung ge-
geben, aber ſie hätte Page per geben ſollen mehr als ſie zu
eben verpflichtet war. Sie hätte der Kleinen mehr eine Ge-
ährtin, welke eine ſtets hilfsbereite Freundin, mit einem Worte

mehr eine Mutter ſein ſollen. Laura fühlte mit einem Male
die Verantwortlichkeit der älteren Schweſter in einer Familie,
die der Eltern beraubt iſt. Page entwickelte ſich raſch und wurde
erſtaunlich hübſch; binnen kurzem würde ſie eine zu voller
Schönheit erblühte junge Dame ſein, und damit würde auch die
unabweisbare und wichtige, ſchon am Horizont aufſteigende
Frage ihrer Verheiratung an ſie herantreten.
Es war aber auch nur dieſes Bewußtſein ihrer Verantwort

lichkeit, das während der erſten Jahre ihrer Ehe Lauras Be
ſtreben, ganz in ihrem Manne aufzugehen, einen geringen Ein
trag tat. Sie begann den innerſten Kern ſeines Weſens, der
ſich ihr nach der Hochzeit erſt recht eigentlich offenbarte, immer
beſſer zu erkennen. Jadwin, ihr Gatte, war ſo ganz anders,
ſo unendlich beſſer als Jadwin ihr Liebhaber, daß Laura manch
mal mit einer Art rückwirkender Furcht der Zeit gedachte, als
ſie noch Fräulein Dearborn war. Wie wenig hatte ſie ihn doch
ler Und wie hatte ſie bei ihrer Einfalt und Unbefangen
eit, bei dem Mangel jeden Einblicks in ſeinen Charakter es nur
gewagt, den nicht wieder rückgängig zu machenden Schritt zu
tun, der ſie fürs ganze Leben an ihn feſſelte? Der Curtis
Jadwin jener früheren Tage war ein ganz anderer Mann. Erhätte ein Schurke ſein können ohne daß fie es ahnte. Jn Wirk

lichkeit aber war ihr Gatte für ſie der beſte, der edelſte Mann,
den ſie je kennen gelernt hatte.

d Verhalten gegen ſie zeigte Jadwin die vollendetſte
Aufmerkſamkeit. War er auch nur einen Tag abweſend, ſo
unterließ er es nie, ihr irgendein kleines Geſchenk, irgendein
Andenken oder auch einen Blumenſtrauß bei ſeiner hr
mitzubringen. Weihnachten ſowie alle Jahrestage den
Hochzeits- ſowie Lauras Geburtstag feierte er in r
ſonderer Weiſe. Er machte ſich dann vom Geſchäfte frei, r
raſchte Laurg mit Geſchenken, die ſie unter ihrem rig
oder ihrem Teller fand, und unterließ es nie, ſie abends ins
Theater zu führen.

es waren nicht nur Jadwins Vorzüge, die ihn ſeiner
Frau ſo teuer machten. Er war in ihren Augen durchaus nicht
der untadlige Held. dwin hatte ſeine Fehler, ſeine gewiſſen
liebenswerten ächen, und gerade die fand Laurag ſo ent
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Verluſt der Korbette Auguſta mit 223 Mann Beſatzung. Mit

leben berzeichnen, und mit dem Kanonenboot Jllis, das in

noch Wähler in die Wählerliſte eingetragen worden. Das war
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den im Jahre 1889 im Hafen von Apia verloren gegangenen
Kreuzern Adler und Eber war ein Verluſt von 93 Menſchen

den chineſiſchen Gewäſſern verſank, fanden 70 Mann der Be
ſatzung den Tod. Von den Unglücksfällen der neueren Zeit iſt
der Untergang des Schulſchiffes Gneiſengau im Jahre 1900,
hei dem 41 Matroſen und Offigiere ihr Leben einbüßten, und
der Zuſammenſtoß des Torpedoboots S 126 mit dem Kreuger
undine im Jahre 1905 zu erwähnen, bei welchem das Torpedo-
boot unterging und 380 Mann der Beſatzung mit in die Tiefe
riß. Dieſe Verluſte bedeuten einen ſehr hohen Prozentſatz
gegenüber den Verluſten in der Handelsmarine. Wie kommt
das? Schon mehrfach wurde im deutſchen Reichstage darauf
hingewieſen und mit Nachdruck erhöhte Sicherheit für
die Beſatzungen der Kriegsſchiffe gefordert. Jm Hinblick auf
das jüngſte Unglück in der deutſchen Marine muß erneut ge
fordert werden, daß von der Marineverwaltung alles geſchieht,
was geſchehen kann, um bei Seegefahr die Beſatzung zu retten.

Deutſches Noich.
Wirklich Reichswahlurnen? Auf Grund der widerholten

Beſchlüſſe des Reichstags plant der Bundesrat eine Ergänzung
des Reglements zur Ausführung des Wahlgeſetzes für den
Keichstäg, und zwar dahin, daß für die Wahlurnen beſtimmte
Mindeſtmaße vorgeſchrieben werden, wodurch ein Auf
ſchichten der Wahlzettel unmöglich gemacht werden ſoll. Dies
Vorſchreiben einer Mindeſtgröße iſt nur eine halbe We ereee
denn auch dabei kann von den patriotiſchen Wahlvorſtehern
noch gemogelt werden. Zu fordern ſind amtliche Wahl-
urnen, die das Reich anſchafft.

Erzbergers Eiernudeln. Alle großen Staatsmännermachen ſo bekanntlich durch allerlei „Gerichte“ unſterblich.

Den Bismarck- und Bülow-Heringen folgen jetzt die Erz-
berger-Giernudeln. Der Univerſalſchwätzer des Reichs-
tags macht ſchon ſeit einigen Jahren für ſeine Eiernudelmarke
Reklame. Eine große württemberger Teigwarenfabrik ver-
ſendet ihre Neue Preisliſte mit der „Spezialität“: „Hochprima
Oberſchwaben-Eiernudeln Qualitätsmarke Erzber-
ger“, „in viergig verſchiedenen Formen“, verſehen mit der
Photographie dieſes Zentrumsabgeordneten. Beigegeben
ſind „Anerkennungsſchreiben“, deren eines lautet:

„Deine Nudeln ſind hochfein und erſtklaſſig, wir machen hier.
ſtark Reklame für ſie, da die Ware ausgezeichnet iſt.
Berlin, 10. Juni 1912. M. Erzberger, itglied des
Reichstags.“

So ſichert ſich Mathias durch Aufnudelung der Leute all-
ewige Unſterblichkeit.

Wie in Oſtelbien Junkerwahlen gemacht werden! Die
Prüfung der Wahl des konſervativen Landrats v. Halem im
Wahlkreiſe Schwetz fördert immer erbaulichere Dinge zu Tage.
Zu der am 30. Dezember 1912 ſtattgefundenen Erſatzwahl ſind

völlig unzuläfſig, denn es gelangten noch die alten Wähler-
liſten zur Anwendung, an denen nichts geändert werden durfte.
Außerdem ſind viele Wähler geſtrichen worden, ein Wähler
deshalb, „weil er vor dem Konkurs ſteht“. Viele Wähler wur-
den geſtrichen, weil ſie Holzleſezettel bekommen hatten oder
weil ſie ihre Steuern nicht bezahlt hatten ein Wähler, weil er
fich um eine Jnvalidenrente beworben hat, ein anderer, weil
ſeine Mutter, ſchlielich ſogar einer, weil ſeine Schwieger
mutter Armenunterſtützung erhielt. Die Stimmen aller dieſer
Wähler wurden von der Kommiſſion dem unterlegenen pol-
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niſchen Kandidaten zugezählt. Jn einem Bezirk wurden nach
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ehen des Wahlvorſtehers geſchah auf Anweiſung
fomitees des Landrats v. Halem. Deutſchen Wählern, die aus
dem Bezirk verzogen waren, wurde aus ihrem alten Bezirk ein
Anmeldeatteſt zugeſtellt, damit ſie wählen könnten.miſſion mußte liepuch die Beratungen abbrechen der Proteſt

ſchildert eine ſolche Menge von Ungeheuerlichkeiten aller Art,
daß die Kommiſſion beſchloß, den Proteſt zunächſt drucken und
an die Mitglieder verteilen zu laſſen. Nach l kommt
die hochwichtige Frage zur Entſcheidung, ob bei einer Nachwahl,
die nach den alten Wählerliſten vollzogen wird, die inzwiſchen
verzogenen Wähler zur Wahl zugelaſſen werden müſſen, oder
ob ſie durch den Wohnungswechſel des Wahlrechts beraubt
werden ſollen.

Frankreich.
Der Kampf gegen den Rüſtungswahnſinn wird von der

franzöſiſchen Sozialdemokratie mit äußerſter Energie
geführt. Der Proteſt der ſozialiſtiſchen Fraktion in der Kammer
findet in Volksverſammlungen in verſtärktem Maße
Ausdruck. Jn einer großen Volksverſammlung in Paris
wurde am Donnerstag abend gegen die Einführung der drei-
jährigen Dienſtzeit ſcharf proteſtiert. Alle Redner wurden
lebhaft applaudiert, als ſie gegen die Rüſtungen zu Felde zogen.
Zum Schluß wurde eine Reſolution angenommen, nach der akke
Verſamnlungsteilnehmer im ganzen 5000 gegen die Ein
führung der dreijährigen Dienſtzeit in Frankreich auf das ent
ſchiedenſte Proteſt einlegen.

Ueber die Militärvorlage ſchreibt Jaurss in der Humanité:
Die Vertreter der Arbeiterklaſſe werden ſich von der Woge des
rückſchrittlichen Militarismus und Chauvinismus nicht hinweg
ſchwemmen laſſen. Sie werden ſich mit unbeſiegbarer Energie
dem verabſcheuenswerten Plane der Reaktionäre widerſetzen
und gleichzeitig die praktiſchen Mittel bekanntgeben, um die
Unabhängigkeit und Unverſehrbarkeit des Landes gegen jeden
Zufall, gegen jede Drohung ſchützen zu können.

Die ſogzzialiſtiſche Gruppe wird einen Reſolutions-
entwurf einbringen, in dem die Regierung aufgefordert wird,
den europäiſchen Staaten eine progreſſive, gleichzeitige
Herabſetzung der Rüſtungen vorzuſchlagen.

Die ſozialiſtiſch-radikale Gruppe wird die für
die „nationale Verteidigung“ notwendigen finanziellen und
militäriſchen Laſten bewilligen, ſie wird aber alle außer dem
Geſetzentwurf der Regierung vorliegenden Vorſchläge oder Ab
änderungen „prüfen“. Sie wird ſich in gleicher Weiſe „be-
mühen“, zu verhindern, daß die neuen Laſten auf die kleinen
Steuerzahler fallen, (7) und befürwortet deshalb einen „ſtarken
Appell an die Begüterten“.

Paris, 7. März. In parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
daß, falls die Obſtruktion der Sozialiſten die Annahme des
Geſetzentwurfs über die dreijährige Dienſtzeit vor den Oſter-
ferien unmöglich machen ſollte, dieſe Ferien auf das unbedingt
notwendige Maß, von Karfreitag bis Oſterdienstag, einge-
ſchränkt werden ſollen, ſo daß das Geſetz doch noch vor dem
15. April von dem Parlament erledigt werden könnte

Franzöſiſche Kriegsführung in Marokko.
Die Humanité, das Organ des Genoſſen Jaursèss, ver-

öffentlicht Enthüllungen ihres Korreſpondenten in Marokko
über die franzöſiſche Kriegsführung im Norden Afrikas, die
außerordentlich großes Aufſehen erregen. Das Blatt erklärt,
die volle Verantwortung für die Richtigkeit ihrer Behauptungen
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wie in Marokko der Feldzug geführt und das Leben frangös
ſiſcher Soldaten aufs Spiel geſetzt wird, erfahren wir folgende
Einzelheiten: General Francher d'Eſpery befindet ſich mit
ſeinen Truppen auf dem Marſche nach der Caba Anflus. Da
Gewaltmärſche durchzuführen waren, wurden eine Reihe von
Verwundeten ſchlapp, ſo daß deren Transport den Marſch der
Kolonne behinderte. General Francher d'Eſpery gab deshalb
einem Korporal den Befehl, den Verwundeten den Todesſtoß
zu geben. Da dieſer ſich weigerte, forderte der General einen
Leutnant auf, die Kranken zu erſchießen. Doch auch er wider
ſetzte ſich dem Befehl des Generals und ebenſo ein Adjutant,
der erklärte, er könne dafür die Verantwortung nicht über
nehmen. Die Verwundeten wurden daher ihrem Schickſal über
laſſen. Die Zurückgelaſſenen ſind jetzt gräßlich verſtümmelt
aufgefunden worden. Das Blatt knüpft an dieſe Meldung
den Kommentar: Der General mußte wiſſen, daß das Schick
ſal der Verwundeten beſiegelt ſei, wenn er ſie ſchutzlos zurück
laſſe, und daß ſie von den Arabern ermordet werden würden.

Und das nennen unſere Kolonialſchwärmer „europäiſche
Kultur“ verbreiten!

Belgien.
Korruption in der Armee. Jn Brüſſel ſind Gerüchte von

einem Rieſen-Armeeſkandal im Umlauf. Vor einigen Wochen
erklärte der Kabinettschef im Kriegsminiſterium in der Kam
mer, daß ſich einige räudige Schafe in der Armee befänden, und

daß er zu gegebener Zeit nähere Mitteilungen darüber machen
werde. Nach einer längeren eingehenden Unterſuchung iſt es
dem Kabinettschef nunmehr gelungen, feſtzuſtellen, daß eins
ganze Anzahl hochgeſtellter Offiziere, unter ihnen auch ein
früherer Freund des Königs Leopold II., ſich ſchwerwiegende
Verfehlungen haben zuſchulden kommen laſſen.
klärung eines katholiſchen Blattes ſoll es ſich um einen Militär
ſkandal von ſolchem Umfange handeln, wie ihn die Welt noch
nicht erlebt hat.

Kleine Auslandsnachrichten. Die Wirren in Mexiko.
Der Kongreß des mexikaniſchen Staates Sonora hat die
Unabhängigkeit proklamiert. Es ſoll ſofort eine neue
Truppe aufgeſtellt werden, da Kämpfe zu erwarten find.
Huerta reorganiſiert ſeinerſeits ſeine Truppenmacht, da neus
Kämpfe in Ausficht ſtehen. Oberſt Felix Diaßz hat ange

ß kündigt, daß er als Kandidat für die Präſidentſchaft auftreten
werde, ſein Motto ſei: „Freiheit und Gerechtigkeit.“ (1)
Verurteilte Suffragette. Die Anhängerin des
Frauenſtimmrechts, die angeklagt war, den Teepavillon im
Botaniſchen Garten in London in Brand geſteckt zu haben,
wurde zu 18 Monaten Gefängnis und den Koſten des
Verfahrens verurteilt. Die holländiſche Kammer
hat mit 54 Stimmen der Rechten gegen 35 Stimmen der Linken
die Geſetzesvorlage über die obligatoriſche Jnvalidi-
täts- und Altersverſicherung der Arbeiter ange-
nommen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sänmtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Das ewige Feſtefeiern im neudeutſchen Reiche, das in ſo häß
lichem Gegenſatze zu dem wachſenden Elend der Maſſen ſteht,
hat manche tolle Erſcheinung gezeitigt, aber kaum ſchon eine

ſo ſeltſame wie an dieſem 10. März. Man könnte einen ganzen
gtlas mit den grotesken Geſichtern füllen, die das ſogenannte
Nationakfeſt ſchmückt, je nachdem man es von dieſer oder jener
oder einer dritten Seite betrachtet.

Schon die Wahl des Tages kennzeichnet den byzantiniſch
höfiſchen Lärm. Am 10. März 1813 hat ſich kein Ereignis voll
zogen, deſſen die Geſchichte gedenkt; es iſt nur der Geburtstag
einer Königin, die in den Tagen des Glücks in tauſend höfiſchen
Kichtigkeiten aufging, in den Tagen des Unglücks aber nie ein
Herz für die ächzende Not der Maſſen verraten hat. Um ihrer
eitlen Vergnügungsluſt willen half ſie den Junkern, in häß-
lichem Jntrigenſpiel den Miniſter v. Stein zu ſtürzen, der den
Jammer der bäuerlichen Bevölkerung, der damaligen arbeiten-
den Klaſſen, ein wenig zu lindern gedachte.

Neben dieſer königlichen Dulderin“ ſtand würdig der
„Heldenkönig“, nicht einmal ein Mann, geſchweige denn ein
Held, ſondern vom hiſtoriſchen Standpunkt ſozuſagen nur ein

anatomiſches Präparat, an dem ſich alle Sünden der Monarchie
ſtudieren laſſen. Außer dieſem unfreiwilligen Verdienſte hat
er in ſeinem langen Leben der Menſchheit auch nicht einmal
ſo viel Dienſte geleiſtet, wie ſie der einfachſte Arbeiter jeden
Tag leiſtet. Die preußiſche Monarchie iſt nicht anſpruchsvoll,
wenn ſie dieſes Ahnen in prunkenden Feſten gedenkt. Anſpruchs-
loſer ſind freilich noch die anderen deutſchen Monarchien, wenn
ſie am „patriotiſchen Feſttage“ des 10. März teilnehmen. Denn
der Zug der lärmenden Bacchanten wälzt ſich über die Gräber
ihrer Ahnen, die am 10. März 1813 ja alle, alle höchſtens mit
ein paar Ausnahmen, denen durch plündernde Koſakenſchwärme
deutſche Geſinnung eingepaukt worden war unter der Fahne
des Landesfeindes fochten. Jhre Enkel feiern den 10. März
mit, auf daß ſich das prophetiſche Wort eines ſozialdemokra
tiſchen Politikers erfülle, der im Jahre 1865 die Arbeiter vor
den „liberalen“ Locktönen der Mittel- und Kleinſtagaten warnte:
J Wenn es zum Klappen kommt, werden ſie alle, obgleich zähne-
knirſchend, ſich lieber vor den Wagen des Boruſſentums
ſpannen, als daß ſie dem deutſchen Proletariat auch nur das
kleinſte Zugeſtändnis machten.

Ja, es iſt ein rechtes Feſt des nackten unverfälſchten Boruſſen-
tums, dieſer 10. März. An ihm feiert jenes Junkertum, das
noch nie Gram und Scham gekannt hat, ſeine wüſten Orgien.
Es macht die deutſchen Fürſten zum Schemel ſeiner Füße, wie
das deutſche Bürgertum. „Wenn heut ein Geiſt hernieder-
ſtiege, zugleich ein Sänger und ein Held“ jawohl wenn ſich
Theodor Körner aus ſeiner Gruft in Wöbbelin erhöbe, und die
fromme Wallfahrt der Berliner Stadträte nach der Kirche er
blickte, an der Spitze jener prahleriſche Schwätzer, der „frei
ſinnige“ Jude Caſſel dem nicht einmal mehr die Erinnerung
daran, wie vor hundert Jahren und noch manches Jahrzehnt
ſpäter ſeine Klaſſe von den Junkern angeſpien worden iſt, die
Röte der Scham in die Wange treibt je nun, er würde kein
Sieges- und Triumpheslied, ſondern nur ein Lied der Schmach
und des Zorns auf ſeiner Harfe anſtimmen.

Aber ein preußiſcher Junker fürchtet ſich vor keinem Geiſt,
und das kann man ihm auch nicht ſehr verübeln. Was er
fürchtet, ſind nur die reellen Fäuſte der Arbeiterklaſſe, und
dazu hat er freilich allen Grund. Dieſe Klaſſe ſteht abſeits des
Weges, auf dem die Feſtzüge des 10. März dahintaumeln, die
Arme über der Bruſt gekreuzt und auf den Lippen das Lächeln
ſtolzer Verachtung. Sie gedenkt der arbeitenden Klaſſen von
1813, die ſich heldenhaft erhoben, ein unerträgliches Joch zu
zerbrechen; ſie gedenkt auch der ſtattlichen Jünglinge aus dem
damals jungen, friſchen Bürgertum, die gemeinſam mit den
Bauern in den Todeskampf ſtürmten. Sie gedenkt der Jn
famien, die an all dieſen Tapferen und Treuen nach glorreich
erfochtenem Siege von den damaligen Fürſten und Junkern
verübt wurden, ſie gedenkt der grauſamen Plünderung der
Bauern, grauſamer als ſie ſelbſt der Landesfeind gewagt hatte;
ſie gedenkt der niederträchtigen Demagogenhetze, die Tauſende
von hoffnungsvollen Leben vernichtete, niederträchtiger, als ſie
die Fremdherrſchaft geweſen war. Sie gedenkt daran, daß die
Maſſen, die ihre letzte Kraft daran geſetzt hatten, die Feſſeln
der Fremdherrſchaft zu zerbrechen, nun in ihrer völligen Er-
ſchöpfung von einer ſcheußlicheren Klaſſenherrſchaft mit Skor-
pionen gezüchtigt wurden.

Und indem ſie ſich dieſe furchtbaren Erinnerungen vergegen-
wärtigt, weiß ſie auch aus ihnen die heilſame Lehre zu ſchöpfen,
daß ſie ſich in dem Kampfe, den ſie gegen jede Unterdrückung
führt, niemals durch gleißende Worte beirren laſſen darf, ſie
mögen kommen, aus weſſen Munde ſie wollen. Sie ehrt die
Krieger von Großbeeren und von Katzbach in deren helden
hafter Tapferkeit, die ihr ein anſpornendes Vorbild iſt, aber
von den ſchwärmeriſchen Träumen der Landwehren von 1313
hat ſie ſich mit kaltblütigem Entſchluſſe losgeſagt.
nationale Ehre iſt, weiß ſie aus den harten Schwielen ihrer
Hände, die nur wenige Wochen zu feiern brauchten, um den
mächtigen Bau des Reiches zuſammenbrechen zu laſſen, wie ein
Kartenhaus; aber von denen, die von den Früchten ſeiner
harten Arbeit leben, läßt ſich das Proletariat nicht vor
ſchwadronieren, was ſeine nationale Pflicht iſt. Darüber be
findet es aus eigner Machtvollkommenheit, die es ſich auch durch
keine Macht und keinen Menſchen verkümmern läßt.

Und ſo mögen die herrſchenden Klaſſen am 10. März ihre
patriotiſchen Feuerwerke abbrennen. Die Raketen leuchten für
einen Augenblick auf, um zu zeigen, wie unausfüllbar die Kluftzwiſchen ben unterdrückenden und unterdrückten Klaſſen gähnt,

und der Reſt für die „Feiernden“ iſt ein fader Dunſt, wie der
Katzenjammer nach einem mühſam angequälten Rauſche.

Die Friedensverhandlungen.
Die türkiſche» Regierung hält einen Friedensſchluß für nahe

bevorſtehend, da man Grund habe, zu glauben, daß die Balkan
ſtaaten jetzt mehr mit ſich reden laſſen würden. Aus Sofia
wird mitgeteilt, daß die Fühlungnahme der Verbündeten
untereinander wegen der Antwort auf den Vermittlungsantrag
der Großmächte Zeit brauche und die Antwort nicht vor
oder vier Tagen erfolgen dürfte. Man verſichert in diplo
matiſchen Kreiſen, daß das Vermittlungsgeſuch der Türkei durch
den ruſſiſchen Botſchafter veranlaßt wurde.

Was die
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In diplomatiſchen Kreiſen findet Mahmud Schefket
Paſcha anhaltende Unterſtützung und Förderung. Es hat
ſich inzwiſchen die Ueberzeugung durchgerungen, daß die Türkei
einer ungewiſſen Zukunft entgegenginge, wenn es dieſem

Staatsmanne nicht gelingen ſollte, zum Ziele zu kommen und
wenn er freiwillig oder gewaltſam ſeinen Platz verlaſſen müßte.

Die Kapitulation von Janina
iſt unter folgenden Bedingungen erfolgt: 1. Die Stadt Janina
und ſämtliche Befeſtigungen übergeben ſich der griechiſchen
Armee. 2. Die Truppen, die ſich in dem Platze befinden, ſind
kriegsgefangen. 3. Kriegsmaterial,
Pferde werden der griechiſchen Armee ſo wie ſie ſind abgeliefert.
4. Die Offiziere und Soldaten, auch die verwundeten und
kranken, unterwerfen ſich den Kriegsgeſetzen. Nach den An
gaben, die der türkiſche Oberkommandierende Eſſad Paſcha ge
macht hat, beſteht die kriegsgefangene Garniſon von Janinag
aus 33 000 Mann. Jn der Verwirrung bei der Uebergabe der
Truppen ſind einige Abteilungen gegen Norden entflohen. Eſſad
Paſcha entſchuldigte ſich damit, daß dieſe Truppen nicht unter
ſeinem unmittelbaren Befehl, ſondern unter dem Kommando
Oghlu Riſas ſtanden.

Eine Verſchwörung im türkiſchen Offizierskorps.
Konſtantinopel, 7. März. Die Pforte erhielt die ver-

trauliche Mitteilung, daß ſich eine größere Anzahl Offiziere,
die der Liga angehören, eigenmächtig von ihren an der Tſcha-
taldſchalinie ſtehenden Truppenkörpern entfernt hätten und
nach Konſtantinopel gekommen ſeien, um die Ermordung
Naſim Paſchas zu rächen und die leitenden Männer des
jungtürkiſchen Komitees „unſchädlich“ zu machen. Da man
Kenntnis hat, daß Prinz Sahid Effendi ſowie andere höhere
Perſönlichkeiten Beſchützer dieſer Verſchwörer ſind, ſo werden
die Wohngebäude dieſer Perſonen auf das ſchärfſte bewacht.
Der Sicherheitsdienſt in Konſtantinopel hat eine wefentliche
Ausdehnung erfahren.

0

WStaats,„geſchäfte“!
Millionen an Grundſtückſpekulanten verſchleudert!

Aus dem Dreiklaſſenhauſe.
Das Dreiklaſſenhaus hatte ſich am Freitag zunächſt

mit der Vorlage zu beſchäftigen, die die Erwerbung eines
Grundſtücks, das an das Gebäude des Abgeordnetenhauſes an
grenzt, für Staats und Reichszwecke vorſieht. Es handelt ſich
dabei um jene Transaktion, die ihren Ausgang von dem
Wunſche einiger Abgeordneten genommen hat, einen Garten
für die Abgeordneten zu erlangen. Das ſogenannte Herren-
haus, das nur durch einen großen Hof von den Räumen der
Dreiklaſſenmänner getrennt iſt, beſitzt bekanntlich einen ebenſo
ſchönen wie überflüſſigen Garten, in den die Erlauchten und

Edlen die Geehrten nicht hineinlaſſen. Dieſe brüderlichen Ge
fühle der einen Junker gegen die anderen wurden am Freitag
von dem Genoſſen Hoffmann nach Gebühr hervorgehoben.
Er teilte dabei mit, daß die Stammgäſte des Herrenhaus-
gartens ein Rudel Hunde ſind, die dem verſtorbenen Herren
hauspräſidenten v. Manteuffel gehörten und die den Garten
nach Hundeluſt verwüſten können, worauf dann immer die
Steuerzahler die Wiederherſtellung bezahlen müſſen! Jn den
6 Millionen für den erwähnten Grunderwetb ſind nun auch
234 Millionen als „Entſchädigung“ für einen Spekulanten ent-
halten, der bei dem Handel ſeine Hand im Spiele gehabt hat
und über deſſen intereſſante Qualitäten Hoffmann erſtaunliche
Mitteilungen machte. Die ganze Affäre wird auch den Reichs
tag noch beſchäftigen, da es ſich um den Verkauf von militär-
fiskaliſchen Grundſtücken handelt. Man wird dabei noch weiter
die Aehnlichkeit dieſes Geſchäfts mit dem berüchtigten Verkauf
des Tempelhofer Feldes nachprüfen können.

Der Verhandlungsbericht beſagt:
Finanzminiſter Dr. Lentze erſucht um raſche Verabſchiedung

des Ergebniſſes der Grundſtücksverhandlungen zwiſchen dem
preußiſchen und dem Reichsmilitärfiskus.

Abg. Dr. Friedberg (natlib.) will die Sache nur in der
Budgetkommiſſion beſprechen.

Abg. Hoffmann (Soz.)
Wir können das leider nicht, weil man uns ja von der

Budgetkommiſſion fernhält. Die ganze Sache geht aus davon,
daß das Herrenhaus uns, den „Gemeinen“, die Benutzung
ſeines großen Gartens verbietet und daher der Wunſch nach
einem eigenen Garten entſtanden iſt. Das führte ja ſeinerzeit
zu einem förmlichen Aufruhr, man zitierte den Miniſterpräſi
denten, er kam, ſprach zwei Worte, machte rechtsum kehrt und
verſchwand. Heiterkeit Säßen hier im Hauſe ſoviele
Sozialdemokraten wie Konſervative, ſo hätte man eine ſolche
Behandlung nicht gewagt. Die ganze Grundftücksangelegen-
heit hat eine merkwürdige Aehnlichkeit mit der Affäre des
Tempelhofer Feldes. Jn beiden Fällen ſpielt ein Grundſtücks
ſpekulant eine große Rolle zum Schaden der Steuerzahler.
Diesmal iſt es ein Herr v. Winterfeld, der bei dem Geſchäft

vom Staat 234 Millionen als „Entſchädigung“
bekommt, weil er das Nachbargrundſtück für ſeine Bank ſchein-
bar „gekauft“ hat und es nun wieder hergeben ſoll. Wir haben
gegen den Gartenwunſch an ſich natürlich nichts einzuwenden,
aber ein Skandal iſt es, daß man uns den unbenutzten Garten
des Herrenhauſes verſagt, während er von den Hunden des
früheren Präſidenten zerwühlt und vernichtet wird. Wir ſind
für mehr Freiheit des Abgeordnetenhauſes, aber nicht nur
äußerlich, ſondern auch innerlich möchten wir für Licht, Luft
und Freiheit ſorgen. (Lachen rechts.) Dieſes Lachen über
Volksrechte wird auch noch einmal erſterben und die Zeit wird
kommen, wo

das Volk ſeine Rechte erobern

wird. Beifall b. d. Soz.) Der Redner kennzeichnet nun auf
Grund von das ganze geſchäftliche Treiben des
Herrn v. Winterfeld als das eines Grundſpekulanten, deſſen
Eltern nur wegen Verjährung nicht wegen Kreditfechwindels
und Betrugs beſtraft werden konnten. Als eine Auskunftei
auf die Anfrage eines adeligen Herrn die betrügeriſchen

chenſchaften Winterfelds bekannt gab, verklagte er ſie auf
erſfatz von 20 000 Mk., verzichtete aber vor dem Termin
gegen die daß keinerlei Auskunft mehr

erteilt werde. v. Kotze ſoll ſich währendüberſeiner Glatz er deſungee er rrn Winterfeld in Ber
e Dieſer rü ſich, mit der Regierung
gut zu ſoll auch verſchuldeten Prinzen Darlehen

Gewehre, Fahnen und

gegeben haben. Er war mit zwei Damen gleichzeitig verlobt.
Seine Forderung auf 2 608 0600 Mk. müßte als Betrug verfolgt
werden, er hat noch gar keine Aufwendungen gemacht und hat
auch gar kein Geld dazu. Eine Regierung, die etwas auf ſich
hält, darf mit einem ſolchen Menſchen nicht in Geſchäftsver
bindung treten.

Finauzminiſter Dr. Lentze: Wir ſtehen nur mit dem
Reichsmilitärfiskus als Verkäufer in Verbindung. Winterfeld
iſt immer igeſprochen worden, es wird alſo nicht alles ſo
ſein, wie Hoffmann behauptet. Der Garten iſt nur der ge
ringfte Teil von dem Grundſtück.

Dies wird auch vom Abg. Dr. Pachnöcke (Volksp.) betont,
der darauf hinweiſt, daß der Reichstag das letzte Wort habe,
weil es ſich um Veräußerung von Reichsmilitärbeſitz handele.
Nach nochmaligem Proteſt des Abg. Hoffmann gegen die un
geheure Entſchädigung von 234 Millionen, auf die Winterfeld
keinerlei rechtlichen Anſpruch habe, wird die Angelegenheit der
Budgetkommiſſion überwieſen.

Der Etat der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe gab unſerem Ge
noſſen Liebknecht den Anlaß zu einigen Bemerkungen über
die innerlich antikapitaliſtiſche Tendenz des Genoſſenſchafts
weſens, namentlich auch auf dem Lande, das von einem neuen
nationalliberalen Mitgkied als Hort und Schirm aller
Staatstreue und der heutigen Geſellſchaftsordnung geprieſen
wurde. Liebknecht hob auch hervor, wie der Staat mit dem
Gelde der Steuerzahler die Genoſſenſchaften der Beſſer
ſituierten fördert und die der Minderbemittelten verfolgt.

Am Sonnabend geht die Beratung weiter.

Aus der Partei.
Wie man uns verfolgt.

Das Strafkonto der ſozialdemokratiſchen Preſſe
wurde im Monat Februar d. J. recht erheblich belaſtet.
Während im Januar bei fünfzehn Verurteilungen an Strafen
verhängt wurden 2005 Mk. Geld und zwei Wochen Gefängnis-
ſtrafe, zeigt der um drei Tage kürzere Februar acht Monate,
acht Wochen Gefängnis und 1820 Mk. Geldſtrafe! Es wurden
achtzehn Preßprozeſſe bekannt, davon endete nur einer mit der
Freiſprechung des Angeklagten. Jm Februar 1912 hatten die
Juſtizaktionen gegen die Arbeiterpreſſe folgendes Ergebnis:
1655 Mk. Geldſtrafe und fünf Monate Gefängnisſtrafe bei
15 Prozeſſen. Der Verfolgungskurs iſt heute ſchärfer denn je,

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifverhandlungen in der Holzinduſtrie

ſind nunmehr ſo ziemlich auf der ganzen Linie abgeſchloſſen.
Bei der Fortſetzung der Verhandlungen zwiſchen den örtlichen
Vertretern in Berlin iſt im Laufe dieſer Woche eine Verſtändi
gung erzielt für Burg bei Magdeburg, Halle, Hannover,
Kiel, Luckenwalde, Lübeck, Magdeburg und Potsdam.

Jn den rheiniſchen Städten Köln, Düſſeldorf und Krefeld iſt
örtlich weiter verhandelt worden und bereits für Düſſeldorf
eine Einigung zuſtande gekommen. Für das Berliner Ver
tragsgebiet iſt als Hauptpunkt noch die Frage der Vertrags
löhne ſtrittig.

Soweit noch an anderen Orten Streitpunkte unerledigt ge-
blieben ſind, werden die beiderſeitigen Zentralvorſtände im
Auftrage der Ortsparteien verſuchen, auch dieſe Differenzpunkte
noch zu erledigen. Ob zu dieſem Zwecke von Berlin aus be
ſtimmte Vermittlungsvorſchläge den örtlichen Parteien unter
breitet werden, oder ob an den betreffenden Orten eine perſön
liche Jntervention erfolgen wird, ſteht vorläufig noch nicht feſt.
Zunächt werden die Vorſtände unverzüglich zu dieſen Fragen
Stellung nehmen und ihre weiteren Maßnahmen ſo einrichten,
daß die diesmalige Bertragsbewegung auf der Grundlage des
Schiedsſpruchs des Freiherrn v. Berlepſch in allen beteiligten
Orten ihre Erledigung findet. Da es ſich nur noch um wenige
Ausnahmefälle handelt, dürfte dieſes auch möglich ſein. Als
Bedingung für die Fortführung der Verhandlungen auf dieſer
Baſis an den noch ausſtehenden Orten haben die Arbeiterver-
treter das Verlangen erhoben, daß die im Schiedsſpruch feſt
geſetzten Lohnerhöhungen und ſonſtigen Verbefferungen der
Arbeitsbedingungen auf der ganzen Linie unverzüglich in Kraft
treten, was auch vom Vorſtand der Unternehmerorgani ſation
anerkannt worden iſt. Es gilt als abgemacht, daß am 8. März
bei der Lohnzahlung die im Schiedsſpruch enthaltenen Er-
höhungen der Löhne und Akkordpreiſe den Arbeitern für die
verfkoſſene Arbeitswoche auszuzahlen ſind.

Zur Ausſperrung im Malergewerbe.
Kaum iſt vom Unternehmerverband im Gau Hamburg mit

der Ausſperrung begonnen, nach zweitägiger Dauer in Ham-
burg die Entlaſſung von 1100 Malergehilfen erfolgt, da poſaunt
die bürgerliche Preſſe ſchon wahre Phantaſiezahlen in die Welt
hinaus. 56000 und mehr Gehikfen ſollen ausgeſperrt ſein. Tat
ſächlich machen einige Großſtädte noch nicht mit. Jn anderen
Gauen ſind große Firmen an den Verband der Maler heran
treten, um mit ihm Sondertarife abzuſchließen, damit ſie vom
Kampfe verſchont bleiben. Jn mehreren ſüddeutſchen Groß-
ſtädten erklärten die maßgebenden Unternehmer, daß, nachdem
ſie den Schiedsſprüchen örtlich zugeſtimmt hätten, für ſie gar
keine Veranlaſſung zum Ausſperren vorliege

Der Unternehmerverband ſucht jetzt die für ihn peinliche
Situgation, daß er gegen Schiedsſprüche kämpft, dadurch zu
retten, daß er erneut feſtſtellt, ihn hätten die feſtgeſetzten Löhne
nicht veranlaßt, den Schiedsſpruch abzulehnen. Jetzt ſoll plötz
lich nach einem Bericht der ſüddeutſchen bürgerlichen Preſſe
die neue Beſtimmung über Zuſchläge für mit weſentlichen
Arbeitserſchwerungen verbundene Arbeiten neben der Arbeits
nachweis und Haftungsfrage d geweſen ſein.
Das iſt ein Beweis für die völlige t, die bei de
Führern des Unternehmerverbandes eing iſt, die ihre
ausgeſprochene Abſicht, die Organiſation der Malergehilfen
finanziell zu ruinieren, öffentlich bemänteln wollen. Jn
heit ſind tiefgehende perſönliche Differenzen zwiſchen einzelnen
Führern im Unternehmerverband die Urſache des ganzen Kon
flikts, den nun ſeine Mitglieder austragen ſollen.

Da der Beginn der Ausſperrung für die einzelnen Gaue ganz
verſchieden feſtgefetzt wurde. läßt ſich natürlich zur
noch kein allgemeiner Ueberblick geben ſoviel ſteht aber ſchon
feſt, daß die Unternehmer ch ſehr werden, wenn
glauben, mit ſolchen faden Gründen die
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Arbeiter ſchrecken zu können.

anmnt ſt die S in der Vinnenſchiffahrt
nimmt für die Schiffsmann einen 4nftigenVerlauf; bisher haben 127 ternehmer bewilligt. e ent
gegengeſetzten Behauptungen des Unternehmerverbandes, der

übrigens verſucht, die Unternehmer von Verhandlungen abzu

ba 7 n e WDer Unternehmerve arbeitet gegen die Streikenden
mit Hochdruck. Jm ſächſiſchen Schiffsverein hat Direktor
Fetters über die Lohnbewegung berichtet und dabei Angabengemacht, die mit der Wahrheit im Widerſpruch ſtehen. Er be
hauptete, die Lohnforderungen wären bewilligt worden, die
Mannſchaften wollten die Nachtruhe der Streik
diene nur agitatoriſchen Zwecken, und die Behörden in Sachſen
ſchützten die Arbeitswilligen nicht genügend. Es wird

Nachtprobe begeiſfern und die Organſſation der behelh gen

tet, die Streilbrecher würden nachts mit Gewalt von den r
zeugen heruntergeholt, ſie würden von den Brücken mit
„Steinen beworfen ja, es ſeien von den Ufern ſogar ſchon
Schüſſe abgegeben. Das find durchaus unwahre Behauptungen.
Bis jetzt ſind irgendwelche Ausſchreitungen nicht vorgekommen.
Die 9000 ſtreikenden Deckmannſchaften (1000 arbeiten zu den
neuen Bedingungen) find in faſt 1000 fern an der Elbe
und Oder anſäſſig; ſie haben nicht die geringſte Veranlafſung,
33 mit den zweifelhaften Glementen der Streikbrecher zu be

faſſen. sEs ſind Anzeichen vorhanden, daß ſehr viele Unte r i
Unternehmerverband den Kampf beenden möchten, ſie
nur noch nicht einig, auf welcher Grundlage die
lungen angebahnt und geführt werden ſollen.

Der Kampf der engliſchen Eiſenbahner.
In den letzten Tagen ſind in dem Konflikt auf der Midland-

bahn verſchiedene Wendungen eingetreten, die auf einen bal-
digen, für die Arbeiter ſiegreichen Ausgang hindeuten. Die
Eiſenbahndirektion hat ſich endlich genötigt geſehen, vom hohen
d herabzuſteigen und den Arbeitern ein Kompromiß anzu
bieten.Die Vorſtände aller vier Eiſenbahnerorganiſationen haben
ſich in einer gemeinſamen Sitzung mit der Angelegenheit be-
faßt. Ohne auf die Ouvertüre der Eiſenbahndirektion irgend
wie einzugehen, haben ſie einſtimmig eine Reſolution ge
Faßt, worin ſie ihre Entrüſtu. g über die Entlaſſung Richarſons
„ausſprechen und erklären, daß die Praxis der Umſtoßung ge-
druckter Reglemente durch die Vorgeſetzten den Beruf und das
Leben eines jeden Eiſenbahners unſicher machen und die
Sicherheit der Reiſenden und des Publikums gefährden müßte.

Die Vorſtände beſtehen deshalb auf der Wiedereinſetzung
Richardſons, ſowie auf eine Verpflichtung der Eiſenbahndirek-
tion, daß den gedruckten Reglements widerſprechende Anordnungen den Angeſtellten nur ſqhriftlich gegeben werden dürfen.

I Eiſenbahndirektion wird eine ſofortige Antwort ver
angt.
Dieſer Beſchluß der Arbeiter hat ihre Stellung unzweifelhaft

moch geſtärkt. Selbſt die Gegner müſſen einſehen, daß das
Mindeſte, was die Arbeiter fordern können, eine Klarſtellung
darüber iſt, daß ſie keine Verantwortung für die Folgen trifft,
wenn ſie gedruckte Vorſchriften auf die Anordnung eines Vor
geſetzten verletzen müſſen. Jmmerhin en die nächſten Ereig
niſſe noch keineswegs klar vorauszuſehen, da die Eiſenbahndirektion die mnahme dieſes Ultimatums wohl als eine
Demütigung betrachten würde. Die Arbeiter ſind indeſſen zu
dem Kampfe durchaus bereit, und die Führer haben alle Mühe,
ſie zurückzuhalten.

Drohender Ber in Südwales.
Die Frage der Beſchäftigung von Unorganifſierten, droht

wieder zu einem großen Konflikt in den Grubendiſtrikten von
Südwales zu führen. Jm Rhonddatale drohen 40 000 Berg-
arbeiter mit dem Streik, falls nicht alle Un organiſierten dem
Verbande beitreten oder entlaſſen werden. Jm Rhymnehytale
haben 12 000 Bergarbeiter endgültig beſchloffen, aus einem
ähnlichen Grunde am 1. April ihre Kündigungen einzureichen.
Sie ſind entſchloſſen, nicht eher zur Arbeit zurückzukehren, bisder letzte Unorganiſierte den Diſtrikt verlaſſen hat.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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en Gründenſch nicht qus human dern nurum Profite für die Händler zu ergielen. Aus dieſem ſi r

ehr entwickelnden Handelskapital ging dann, um mehr Proite u erzeugen, das Jnduſtrickapital hervor. Nun es
im Weſen des itals, ſeine Profite immer mehr zu
h ee h eernne die nun u dieſeigten eiter um dieſezuwehren, in Streiks treten mußten. Trotzdem fiel die Löh
r immer noch beſſer aus, als wie auf dem Lande, und ent
wickelte ſich dashalb der Zuzug nach der Induſtrie immer mehr.

Dieſer ſich nun entwickelnde Pr führte aberauch zu wirtſchaftlichen Kriſen. Das alte Sprichwort: Hat der
Bauer Geld, dann hat's die ze Welt iſt längſt nicht mehr

hr. Hat der Arbeiter Gefd, dann hat 's die ganze Wel-
der Arbeiter die Waren produziert, iſt aber nun ni

räftig genug, um ſich das Erzeugte ſelbſt zuzul J. 27
iter du

den Zuſammenſchluß die Produktion verſucht ſelbſt in die Hand
zu bekommen. Man ſolle auch nicht glauben, daß vielleicht ein
paur tauſend Mark geſpart in einer gut gehenden Geſchäfts
konjunſtur, wirkiiches Kapital ſei; dies iſt nur Scheinkapital
für den Beſitzer. Jndem er das Geld in ein kapitaliſtiſches
Unternehmen (Sparkaſſe oder Bank) anlegt und durch dieſe
das Geld an Bauunternehmer uſw. verliehen wird, gibt er
ſolchen Leuten Gelegenheit, ſich auf Koſten der eigentlichen
Kapitalbeſitzer zu bereichern. Hier die Arbeiter von ihrer Un
wiſſenheit zu befreien und ſelbſt mit ihrem Gelde genoſſen
ſchaftlich zu produgzieren, ſoll und muß die Aufgabe der nächſten
Zeit ſein. Durch die Vereinigungen in Tru Kartelle und
Ringe wird das Kapital gefährlicher denn je. Leider ſehen aber
die Konſumvereinsmitglieder mehr auf hohe Dividenden, als

Geld zur Eigenprodukwie darauf, von den Gewinnen we
tion anzulegen. Wohl iſt durch die e inlanfegeſeſ ft in
Hamburg, welche einen re Umſatz von 135 Millionen
Mark hat, zur Eigenproduktion übergegangen ſind es doch
ſchon einige Hundert Arbeiter, die in dieſen Fabrikbetrieben der
Großeinkaufsgenoſſenſchaft eingeſtellt ſind es muß aber noch
bedeutend mehr geleiſtet werden. Nicht nur den materiellen
Vorteilen ſollen wir Intereſſe entgegenbringen, ſondern den
hohen Jdealen muß auch Rechnung getragen werden. Die Aus-
führungen des Redners fanden reichen Beifall. Jn der Dis
kuſſion wies der Geſchäftsführer Winter vom Konſumverein
Holzweißig auf den guten Stand des Vereins hin und empfahl
den Bitterfelder Genoſſen die fleißige Jn anſpruchnahme der
am Montag, den 10. März, zu eröffnenden Verkaufszsſtelle.

Delitzſch. Von der nationalen Viehſeuche. Noch
immer iſt es nicht gelungen, die gefährliche Maul und Klauen-
ſeuche in unſerer Gegend zu unterdrücken. Es mußte vielmehr
gemeldet werden, daß dieſelbe verſchiedentlich wieder ſtärker
auftrat. r wird berichtet, daß in den verſeuchten Gehöften
in Benndorf, Wiedemar und Mocherwitz die eſamten
Klauenviehbeſtände getötet worden ſind. Von
der Tötung des Viehbeſtandes in Mensdorf wurde zunächſt der
roßen Zahl wegen (über 1000 Stück) Abſtand genommen.Durch dieſe Maßnahme hofft man eine Weiterderbreitung

dieſer gefährlichen Seuche zu verhindern. Durch fünf in Bam
berg (bekanntlich auch deutſches Gebiet) en ſoll die
Seuche in die vorgenannten Güter eingeſchleppt worden ſein.

Artern. Zum Bahnbau Artern-KelbraBerga
wurde durch Beſchluß der letzten Stadtverordneten ſtyung nun
mehr das von der Stadt verlangte Aktienkapital vor 159 000
Martk, ſoweit ſich nicht Privatintereſſen zu deſſen Aufbringung
verpflichtet haben, gezeichnet und über deſſen n
Beſ luß noch vorbehalten. Außerdem wurde die geforderte
unentgeltliche Hergabe des zum Bahnbau innerhalb unſerer
Gemarkung erforderlichen Grund und Bodens beſchloſſen. Der
Wert dieſes Landes iſt mit 57 600 Mark zu veranſchlagen.
Hinzu kommen dann noch 3000 Mk. für Straßenarbeiten uſw.

e e n e

enme, R und in den neinnen e nneſtern t geli er das kann in eine Po e eln die e Bin
u 60 Mark genommen werden und es können die
eine Koſten gereinigt werden.

„S i it w d unde
zu waz

Vereine weiter
en

en.denten gibt es weil noch ſehr viel Arbetter darunter ſind vie
dieſe Komödie noch mitmachen. Zu den beiden Kriegervereinen
haben ſich nun auch die Turnvereine geſellt, deren n“
nun ebenfalls in der Oeffentlichkeit glängen wollen. e

iſierte Arbeiter ſind noch in dieſen
ie dieſe es mit ihrer Arbeiterſolidarität vereinbaren wollen,

weiß man nicht. iß iſt das Jahr 1918 ein das zu
denken gibt. Das preußiſche Vo vor 100 Se„Joch“ des Eroberers abgeſchüttelt, aber man hat es verſta. den,
dem preußiſchen Proletariat ein noch viel ſchwereres
u legen. Und gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter halten
ich noch in den Reihen auf, wo die Unterdrückung der unteren
Volksmaſſen verhimmelt werden.

Vereine und Verſammlungen.
Beuchlitz. Sonntag, den 9. März, nachmittags 4 Uhr, in

Rattmannsdorf Parteiverſammlung. Die Genoſſen von
Schlettau, Beuchlitz, Holleben, Delitz a. B. und die von den
Auendörfern und vor allen Dingen die Bezirkskaſſierer und
Agitationskomiteemitglieder müſſen pünktlich erſcheinen.

Allerlei.
Schwere Exploſionskataſtrophe auf einem Dampfer.

Jn Baltimore kam es am Freitag an Bord einer Barke,
die neben einem britiſchen Dampfer im unteren Hafen
Dynamit einlud, zu einer ſchrecklichen Exploſion. Beide
Schiffe wurden vollſtändig zerſtört. Der Dampfer hatte eine
Beſatzung von 28 Mann, die auch auf der Barke arbeiteten.
Man ſchätzt jetzt die Zahl der Getöteten auf 43, die der Ver
letzten auf fünfzig.

BValtlimore, 8. März. Die Detonation, die durch die
Dynamitexploſion auf dem britiſchen Dampfer Alumchine ver
urſacht wurde, war in einem Umkreiſe von 100 Meilen zu
hören. Der Oberbau des amerikaniſchen Kohlenſchiffes Jaſon
wurde 700 Fuß weit weggeſchleudert. Dabei wurden drei
Mann von der Beſatzung getötet und 29 verletzt. Der ange
richtete Schaden iſt ſehr groß.

Später wird noch gemeldet: Das Dynamit befand ſich auf
einem neben dem Dampfer Alumchine liegenden Leichter, und
zwar in einer Menge von 340 Tonnen. Der Schlepper Atlantic
und der Regierungskohlendampfer Jaſon wurden durch die
Exploſion furchtbar mitgenommen. Mächtige Stücke von dem
Alumchine wurde 8-4 Meilen weit durch die Luft geſchleudert,
Unter den weggeſchleuderten Trümmern befanden ſich auch
viele noch nicht explodierte Kiſten mit Dynamit. Eine fiel auf
das Verdeck des Atlantic nieder, explodierte und tstete J
drei Perſonen. Ein mehrere Meilen von Baltimore ent
ferntes Schulhaus wurde zerſtört, wobei mehrere Kinder
verletzt wurden.

866.

Herren-
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Anzüge.
Enorme Auswahl in den neuesten farben-

Gediegene Verarbeſtung.fönen.
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Wir Ubernahmen en Vertrieb
der ſoeben erſchienenen

Broſchüre

„Zentrumsiumpen“ oder „fromme Lumpen“.
Zu beziehen durch die

Veolks-Bnchhandlung, Halle,
Harz 42/43.

Süinöer
G Buch er Abwehr

von 6. Amort
Preis 1 Mk.

bie Agitations ausgabe 75 Pfg.
148 Seiten ſtarke Broſchüre weiſt in ihrem Jnhalte auf

leitung, Sittlichkeit, Kinderſchändung, s 175. Du ſjollſt
nicht nehlen, Geſchäftstatholiſches. Körperverletzung, Totſchlag
und Mord, r Kiöſter. „Der Greifer“ Pfarrer MünſtererDer Meineidspfarrer von Kolbermoor. Das

Freudenhaus und an ztube. Der Stier von
riſtlichen Famili

che Leichenverbrennung,
dung der Sittlichfeit durch einen frommen Kalens für Kinderſchändung, v gerettete

ohlene Pfarrer uſw.

Der Verfaſſer ſchreibt in ſeiner Einleitung, daß er den
mildeſten Titel gewählt habe. eigentlich hätte die Broſchüre

der, Sonder

re 1 Fiseherplan 2.

Gehrock-, Vrack- undSmoicing- Anzüge
werden verliehen. 6399A. Rrandt, Hackebornſtr. 1.

Stets Neuheiten.
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Senſterausſtattung
Große Preisvorteile und eine reiche Cus-
wani finden Sie hierfür in der Frühjahrs-

Muſterung der Firma

Vertrieb von Erzeugniſſen ſächſ.
Gardinen- Fabriken

Georg Methner Co.Leipzig Saſſe Magdeburg

Einzelverkauſ für alle nur-
Leipziger Str., am Leipziger Turm
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Breeht. Wörthſtraße 1b.guce
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Voſks Buohhandiung.

Arheitsmarkt
Sueobe für gröss. lebe

zuverlässigen, nüchternenſiachtwächter.

x Pa r unter Angebeen hier zu melden.
ö Cchreider, I
5-20 M. erdienſtSißs zu. e hGreiner, Ham

Glänzende Existenz
oder Nebenerwerd, erhalten Sie durchuns. 5-20 Mk. gntt i kann r ä inteni-
e

ät
Stunden. Fast ohne Kapital, ohne Lager.

Auskunft gratis, streng reell.

Dr. n st, Postt. 93
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Halle (Saale), d. 7. März 1913.
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trag., Teumeaus., Spiegel.

Komplette
Wohn-, Speise-, Herren-,

wen x
huicnungen
in allen Holz- und Stilarten.

Küchen
in modernen Farben

Braut Anvon 150-—-8000 Mark e

Lager.

Der Durch fortwährende
Gelegenheitskäufe auffallend
billige Preiſe.

Füehich Pelleke,
gegründet 1883. 6764

Höhe Nuegrin,
Halle S., Eelstetrasse 25.

Telephon 2450
Eigene Tiſchlerei und Polſter

werkſtatt im Haufe.

u Garantie.

III
Arawahten

sind
tonangebend.

S S Beacehten Sie die
s Schauſenster.

„Filz-Pantoffele
Leder Sände aller Art,
e Answahl, bilüge Preise.6655) Klegel, Alter Markt 22.

Framem
Spriten, einfache, nur 1.85.

Sie brauchen

h r rſondern

nur 5 Mark

e r ſteu mar mehr
en Kon
und diee em hier in

m menben Gebiete
erringenBerlin. un 1910.

e Frauenargt.kundige
nung u.

koſtenl. Zu
durch ehem.
Bei
reun t u. r Sir

„Extra-
ſonders hart

Berſand lreral bin

Artikel zu bikigſten Preiſen.
Broſchüre gratis u. franko.

Sanitas
Ushie n v

Nur Ia. Verarbeitung

preiswertes
Kleid rein woll.Gretel

Che viot, mit Seidenkurbeiei
u entauüekend. Seidengarnitur

5 Foith
Popeline, in allen

schwarz

14“ 12

Kouftrmanden- Jacketts und Häntel

und farbig

7 75 58
Kleiderstoffe schwarz, w

Qualitäten,

entzok. farbiges

Farben, moderne Machart

rein woll.
modernen

vornehm

Lucie
schwarz und weiss, sehr

letzte Neubeit,
reinwoll. Serge,

Grösste Auswahl.

Konfirmations- aSträmpke, Tächer, Vnterröcke, nan
Taschentücher.

weiss und farbig, in anerkannt nur soliden
Meter vongrösste Auswahl 65

II

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

l 137

Konfirmanden- und Prüfungs- Anzüge.
Spezialität: Ersatz für Massarbeit!

o
Ich führe nur solide Stoffe!

17* 1 r

Schadionen
6746 neuer großer Auswahl.brögene C. fuhrmann

Reilstrasse 5.
öbel kaurik u. Megarzin

eiſcherſtraße 31.Emſt e mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-

olſterwaren,ter Möbel u. Pder Zeit anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 3505H. Berymann, Iischlermeitter.

Frauen

HilfeSe Störungen rer Sie nur
mein anerk. vorzügl. wirkſ. Mittel.
Unter Garantie unſchädl., gr. Er
folge. J. 3.50 11. 5.50. Rachnahmeen nur durch O. Pauli,
l Berlin-Wilmersdorf 153,
Mainzerſtr. 24. Preisliſte gratis.
Die Zweluztelle d. Valkudſdüofnet,

Pfänner öhe 11,iſt wochentags 279 Uhr abends
und Sonntags von 11 1 Uhr
mittags geöffnet. Dieſelbe iſt mit
e neuen Büchern ausge-

et

im Konkursmasse-

Ausverkauf

Max Junghblut,
Albrechtstrasse 37kommen noch zu billigem Verkauf

gegen Barzahlung:
Nussb. imit. Schränke, Ver-

tikos, jetzt 40 M. Bettstelen,
Waschtische, Xachtscehränk-
chen, Tische, Stähle, Spiegel,
Paneelbretter, Sofahezauge er.

Der Konkursverwalter:
ferch. Wagner.*2503

Schokoladen und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
in in unſeren Verkaufs-

n. Machen Siie einen Ver
und Sie ſind dauernder Kunde
Schokoladen- Hausc Purs. Kl. Jittergaſſe

c lenburg, Lei zie erſtraße 2Torgau. kertraße 16.

Rossfieiseh.
Diese Woche wieder kf.

es öhrigewiehekauntruräelirathe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 2513

Znne

jgebrauche man

kch
Flaſche 60 Pf.

kann t n u Halhanxei,
naturgetreues Aussehen und

hein Essen.Sieheo r. am vvon 1 Mark an per Zann.

Gebisso
von 1 Mark an, 5735

Spezialität: ernet

Zahnriehen,
0,75 M. bis 1.50 M.

„Britannia“
u nur Gr. Ulrichstr. II.

von 1. 50 Mark an.

adsolute Brauehbarkeit

rheitung sohlechtsitz.

Reparatur zerbrochener

T 1 marie an.

schmerzloses

Zahnatelier

Teilzahlunxg. Telephon 3865

h Wederretßen, Rerver

ſchmerzen, Hüftweh. huſw. ſind oft unerträglich, daher

Reichel's
Elektricum

(Echtes Fichten-
nadelwaldwollölh
ein reines unſchäd-
liches Ratur-Pro-
dukt ohne Alkohol.
Elektrienm wirkt
nicht nur momen-
tan wie ſpirituöſeEinreibu en auf den A

ſondern iſt von kräftig durch
aretfendey ſchmerzſtillender

irk ung.
tage Hedico

Mk. 1. u. Mk. 2.-
chel, Bern S.

nur in
mit

Otto Rei
Jnhälti

alle und Umgegend er-
rogerien.,in den meiſten

Rosenbergs

21 Gelctstr. 21, ANNenpe

Kein Laden.
Bekannt für billig und reell.

Brautleute
bitte um Beſichtigung meines
enorm großen Möbellagers.

Preiſe auffallend billig.
Sofas von 28 98 W.
Garnituren von 75—-350 M.
Spiege von 3-120 M.
i von 8125 M.

keomplette Wohiſtuben,

Salons, Herrenzimmer,
n

gnerte e S g3 chofahr.
Garantie, verk. b. freier Zuſend.

S. Reosenberg,
alle g. S. Ceiststr. 27, l.

Verſ Jene Damendbkleider,
h WringmgſchineWaſchleinen bill. z, verk. 6795fehbenstreit, ne ich

ſdvenchune
otto hrecht, al n

empfiehlt großte Vorräte in

beſtknltt e fehlerfreien
flanzen, als: 2504on

Habstamumn-
BRusceh-
Soehling-Reichhalt. Sortiment, Ka

log fr. zu Dienſten. HöchſteJaedeidnnns d. Gr. Garten-
bauausſtellung z. Halle 1912.

*2486
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Jeder Magen braucht

Zu jeder Speise sofort und ohne
Zutaten eine delikate Sauce!

2 Wieeg Eeinlhte vens Sbgzlelles:

Ueberall erhältlich!
Rasche Verfeinerung auch

des einfachsten Essens

n
umin I bzur Unterstützung seiner wichtigen Arbeit eine

der neu erfundenen schmackhaften würzigen

Rotti- Saucen
nei Rotii-Geselischaſt m. b. H., MünchenEuch Atester abrik der echten, anerkannt ersten Rottl-Boeion- -Würtel,- Serrer u. Wacze. 10erlei Würſel à 10 Pfg,
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Halle und Saalkreis.
t Halle (Saale), den 8. März 1913.

Proletariſche Elternpflichten.
Oſtern ſteht wieder vor der Tür mit Schulentlaſſungen und

Konfirmandenfeiern. Ein Strom von jungen, hoffnungs
r freudig geſtimmten Leuten ergießt ſich wieder ins Leben hin
S aus, um in wenigen Jahren nach beendigter Lehr und Vor

bereitungszeit das Heer der Erwachſenen zu verſtärken. Von
n den rund fünf Millionen Jugendlichen im Reiche ſind rund

80 Prozent erwerbstätig, ſtehen alſo wirtſchaftlich mehr oder
weniger bereits auf eigenen Füßen.

Die gewaltige Bedeutung des Jugendproletariats als geſell
ſchaftlicher Faktor findet ihren politiſchen Ausdruck in der
h organiſierten Jugendpflege. Die jungen Arbeiter von
eute ſind die Soldaten und Wähler von morgen;

die jungen Mädchen, die heute noch am Ladentiſch oder an der
Maſchine ſtehen, ſind in wenigen Jahren berufen, als Mütter
an der Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts mitzuwirken.
In dieſer einfachen Tatſache entſchleiert ſich das ganze Ge
heimnis der bürgerlichen Jugendpflege. Der Staat, der bei
Milliardenaufwendungen für Heer und Flotte nichts übrig hat
für eine Mutter und Säuglingsfürſorge, der auch nur einem
Teil der jugendlichen Arbeiter einen höchſt primitiven Schutz
ihrer Arbeitskraft und ihres Körpers zuteil werden läßt
er ringt um die „Seele“ des jungen Menſchenkindes wie um
ein über alle Maßen koſtbares Gut. Mit dem Lehrer
und dem Geiſtlichen fängt der Kampfim ſchul-
und vorſchul pflichtigen Alter an, um dann nach
der Schulentlaſſung mit gütiger Unterſtützung des Gendar-
men, Staatsanwalts und Unteroffiziers fortgeführt zu wer
den. Die heilige Dreieinigkeit, Polizei, Juſtiz und Militär,
iſt ergänzt worden durch die Schule, die ſich heute mit aller
Wucht ihrer ſtaatlichen Autorität in den Kampf um die
Jugend geworfen hat und auch vor Geld und Körperſtrafen
nicht zurückſchreckt, um der „guten Sache“ der Kapitaliſten
geſellſchaft zum Siege zu verhelfen.

Die ſtaatliche Jugendpflege wird von ihren Befürwortern
mit der frühzeitigen wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit der Ar
beiterjugend begründet, die in dem Maße zunimmt, wie der
Einfluß der Familie auf die heranwachſende Generation an
Kraft verliert. Daran iſt das eine wahr, daß die fortſchreitende
Zerſtörung der Familie durch die kapitaliſtiſche Wirtſchafts
weiſe zweifellos große Schäden für den proletariſchen Nach
wuchs gezeitigt hat und fortgeſetzt noch zeitigt. Die proletariſche
Mutter iſt in Millionen von Fällen heute nicht mehr Er
zieherin ihrer Kinder, ſondern Arbeitstier des kapitaliſtiſchen
Ausbenters. Aber dieſes Grundübel der bürgerlichen Geſell
ſchaft wird nicht dadurch aus der Welt geſchafft, daß man den
Söhnen der Ausgebeuteten einen Burenhut auf den
Kopf ſſtülpt und mit ihnen Kriegsſpiele veranſtaltet oder

J auch den Töchtern „religiöſe Erbauung“ zuteil werden läßt.
Wollte man dem Uebel wirklich und ernſthaft zu Leibe gehen,
dann müßte ſchon weſentlich feſter zugepackt werden. Und
dazu hat die bürgerliche Geſellſchaft begreiflicherweiſe wenig
Neigung, liefe das doch letzten Endes auf dasſelbe Kunſtſtück
hinaus, das Münchhauſen an ſich ſelbſt probierte, indem er
ſich am eigenen Zopfe aus dem Sumpfe herauszog. Solche
Kunſtſtücke mögen dem Genie eines Münchhauſen geglückt ſein,
in der Realität des geſellſchaftlichen Lebens verſagen ſie. Und
ſo bleibt dem kapitaliſtiſchen Staate als Sachwalter der

oW

organiſierten Arbeiterſchaft.

Klaſſenintereſſen des Bürgertums nichts weiter übrig, als zu
verſuchen, ob ſich die geſellſchaftlichen Schäden nicht mit
einigen bunten Flittern aus den Rumpelkammern der Kirchen
und Kaſernen verhängen laſſen. Jm übrigen aber iſt er
bemüht, den Nachteilen, die ſich für ihn ſelbſt aus dieſer Ent
wicklung ergebem, durch Verabreichung verſtärkter Doſen von
„vaterländiſcher“ und „ſittlich-religiöſer“ G ung an die
Jugend zu begegnen wenn es ſein muß unter Zuhilfe
nahme der Schutzmannfauſt und des Rohrſtocks.

So liegen die Dinge heute. Die Sozialdemokratie fordert
die Erziehung der Jugend als eine der allerwichtigſten Auf-
gaben des Staates. Sie betont dieſen grundſätzlichen Stand-
punkt um ſo energiſcher, je mehr die Familie ſich außerſtande
zeigt, dieſe Aufgabe zw erfüllen. Aber ſie wendet ſich auf das
entſchiedenſte dagegen, daß der Staat ſeine Erziehungspflichten
dazu mißbraucht um die Jugend zum blinden Werkzeug reaktio-
närer, arbeiterfeindlicher Zwecke zu machen. Und tut er es
dennoch, ſo appelliert ſie an die Eltern, daß dieſe ſich ihrer
Erzieherpflichten voll und ganz bewußt werden und dem Trei-
ben der bürgerlichen „Jugendfreunde“ energiſch entgegen
wirken. Die Arbeitereltern können und dürfen nicht ruhig zu
ſehen, wenn ihnen ihre eigenen Kinder entfremdet und zu
Anſchauungen gepreßt werden ſollen, die nur den Feinden
ihrer Klaſſe zugute kommen. Das iſt die Mahnung, die in
dieſen Oſterwochen ſich für die Eltern der Konfirmanden von
ſelbſt ergibt. Darum, Arbeitereltern, ſeid auf der Hut!

Am 16. März, dem ſogenannten Palmſonntag, veranſtaltet
nun der Bildungsausſchuß der Arbeiterſchaft im großen Saale
des Volksparks eine Frühlingsfeier für die ſchulentlaſſene
Jugend. Dort haben die Arbeitereltern Gelegenheit, ihre
Kinder einzuführen in die große allumfaſſende Familie der

Benutzt die Gelegenheit, damit
die Arbeiterjugend der Arbeiterſchaft erhalten werden kann.

Kampf Halleſcher Lehrer um Gleichberechtigung mit den
ſtaatlichen.

Auf Grund des preußiſchen Etatgeſetzes und der Beſoldungs-
ordnung von 1909 iſt den ſtaatlichen Oberlehrern Preu-
ßens eine Gehaltserhöhung mit rückwirkender Kraft für die
Zeit vom 1. April 1908 an gewährt worden. Dieſe Maßnahme
wurde von den Anſtellungsbehörden der ſtädtiſchen Ober-
lehrer nicht nachgeahmt. Einige Stadtgemeinden nahmen
zwar eine entſprechende Erhöhung der Gehaltsſtaffeln vor,
gaben ihr aber keine Rückwirkung, andere wieder legten ihr
zur eine teilweiſe, nicht bis zum 1. April 1908 gehende rück

wirkende Kraft zu. Die Folge waren mehrfach Klagen der
Lehrer gegen die Stadtgemeinden, weil ſie ſich gegenüber den
ſtaatlich angeſtellten Lehrern zurückgeſetzt fühlten. Sie grün-
deten ihre Klagen meiſt darauf, daß ihnen bei ihrer Anſtellung
das Fortſchreiten der von der Stadt gewährten Gehälter mit
den ſtaatlichen Normalgehältern zugeſichert worden ſei. Die
Klagen fanden eine ſehr verſchiedene Beurteilung. So iſt bei
den Prozeſſen der Lehrer in Groß-Lichterfelde, Aachen, Stettin,
Hannover und Magdeburg gegen die betreffenden Stadtgemein
den teils zugunſten der Stadt, teils zugunſten der Lehrer ent-
ſchieden worden. ine prinzipielle Entſcheidung beſteht noch
nicht. Von den am Reichsgericht ſchwebenden Prozeſſen iſt nun
der gegen die Stadt Halle entſchieden worden. Hier hatten
nach der genannten Gehaltsregelung für ſtaatliche Lehrer von
1909 vier ſtädtiſche Oberlehrer die Stadt Halle auf Zahlung der
Gehaltserhöhung vom 1. April 1908 an verklagt, nachdem die
Stadt die Gehaltserhöhung für die Zeit vom 1. April 1909 ab
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eingeführt hatte. Die Lehrer wurden in erſter Jnſtanz abge-
wieſen. Einer davon ließ das Urteil nicht rechtskräftig werden
und erzielte auch vom Oberlandesgericht Naumburg die Ver
urteilung der Stadt zur Zahlung der Erhöhung ſeit
1. April 1908. Dadurch ermutigt, ſtellten die übrigen Lehrer
gleiche Anſprüche. Um Gewißheit über deren Berechtigung
oder Nichtberechtigung zu erzielen, klagte die Stadt Halle gegen
die Lehrer auf Feſtſtellung, daß letztere nicht berechtigt ſeien,
die Gehaltserhöhung für das Jahr 1908 zu fordern. Durch
Widerklage beanſpruchten 17 Oberlehrer die Zahlung der Er-
höhung. Das Landgericht Halle wies dieſe Widerklage ab
und gab der Feſtſtellungsklage ſtatt, erkannte alſo zugunſten
der Stadt. Umgekehrt entſchied das Oberlandesgericht Naum-
burg als Berufungsgericht. Es verurteilte die Stadt
zur Zahlung und begründete das damit: es ſähe als erwieſen
an, daß den Halleſchen Oberlehrern in ihren Anſtellungs-Ur-
kunden die dauernde und völlige Gleichſtellung mit den Lehrern
an ſtaatlichen Anſtalten gewährleiſtet worden ſei. Die Abſicht
einer ſtädtiſchen Schule, nur gutes Lehrermaterial zu gewin-
nen, habe nur ſo verwirklicht werden können, daß den anzu-
ſtellenden ſtädtiſchen Lehrern die Gehaltserhöhung in der bei
ſtaatlichen Lehrern eintretenden Weiſe verſprochen wurde. Nur
in dieſer Ueberzeugung hätten auch die Halleſchen Lehrer ent-
ſprechend den Ausſchreibungs- Bedingungen der Stadt ſich an
ſtellen laſſen. Die Abſicht der Gleichbehandlung ſeitens der
Stadt ſei durchaus nicht zweifelhaft geweſen. Die Stadt
Halle brachte die Sache ſchließlich ans Reichsgericht und machte
geltend, daß den Lehrern durch die Ausſchreibungen ein Ein-
kommen gemäß des Normaletats für Oberlehrer zugeſichert
worden und darauf hingewieſen ſei, daß es ſich nach den für
ſtaatliche Lehrer beſtimmten Nachträgen geregelt habe und
regele. Die Abſicht, die ſtädtiſchen Lehrer mit den ſtaatlichen
gleichzuſtellen, habe die Stadt immer verwirklicht, eine Ver-
pflichtung jedoch, dieſe Gleichſtellung genau in derſelben Weiſe
wie hier gefordert, durchzuführen, habe die Stadt nicht über-
nommen und nicht übernehmen wollen. Das Reichs gericht
trat der Stadtgemeinde bei. Es hob deshalb das
Urteil der Vorinſtanz auf und wies die Berufung der beklagten
Lehrer gegen das erſtinſtanzliche Urteil zurück. Somit hat es
feſtgeſtellt, daß den Lehrern ein Anſpruch auf abſo-
lute Gleichſtellung in Veziehung auf jene Gehalts-
regelung nicht zuſteht. Endlich mal ein Prozeß. in welchem
unſere Stadtverwaltung „obgeſiegt“ hat, wie man im Bureau-
kratendeutſch ſo ſchön ſagt.

Die Demonſtrationsſcheu der Poliziſten.
Ein heiterer Vorfall ereignete ſich geſtern abend, als der

Chor der Blindenanſtalt nach dem Mozartſaal ging, um dort
bei dem Konzert mitzuwirken. Der beſſeren Führung wegen
gingen die Blinden in geſchloſſenem Zuge. Jn der Friedrich-
ſtraße wurden die letzten Glieder des Zuges plötzlich von einem
Poliziſten dem augenſcheinlich Blinde und Blindenanſtalten
ziemlich ungewohnte Dinge waren, aufgehalten. Die Blinden
wurden in dem bekannten höflichen Tone gefragt: Was das für
ein Umzug ſei. Anſcheinend nahm der Politiſt an, daß es
ein Demonſtrationszug der nicht beſtehenden Freien Jugend
ſei. Auch als die „Demonſtranten“ ihm erklärten, daß ſie
blind ſeien, und in einem Konzert ſingen wollten, genügte das
dem Hüter der Ordnung zunächſt noch nicht. Erſt nach einer
weiteren kurzen Auseinanderſetzung ſchien er doch von der
Harmloſigkeit der „Demonſtration“ überzeugt zu ſein und ließ
ſie weiterpilgern. Wenn nicht Jnfang März wäre, könnte
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j Sorfimenie für Kleider, Blusen, Besölze, iSeidenstoffe, Spolien Farben u Ausmusferungen. 3 F

Unsere Besafzabteilung isf bedeutend vergrössert.

Wir bringen eine hervorragende Auswahl in

deufschen und französischen Besäfzen,
Spitzen, Einsätzen, Sitickereien.

Kurzwaoren anerkannt billig.

Konfektionierte Weiss waren.
Jabots, Bäffchen, Krawatten,
Blusen und Jackelſkragen.

Leizie Neuheit: Bulgaren Kragen.

Hand Taschen, Gürtel, Schleier, Haarschmuck,
Schirme, Ansteck Blumen in grossaertiger Auswahl.
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Verkauf zu anerkannt billigsten, festen Preisen.
Sämiliche Waren sind mit deullicher Preisangabe versehen.

rummer Hen
Falle a. S., Grosse Ulrichstrasse 22-24.

Unsere Läger Sind jetzt mit allen

Konfektion
für Damen und junge Mädchen

Aporte Kostüme aus glatten und englischen Stoffen.

Frühjohrs Paletots in allen Stofſarten.
Garnierfe Kleider fur Haus, Strasse und Gesellschoſt.
Blusen in Tüll, Seide, Wolle, Mousselin, Voile.

Kostümröcke in säwarz und farbig.

gPomen- und Mädchen Golſjacken.
Mädchen Kleider und )acken.
Unterröcke in Seide, Wolle und Waschstoſſen.

ferliqe Wäsche und Schürzen.

Zur Konfirmotion:
fertige Kleider, Jocketts, Polefots, Kleiderröcke,

Blusen, Handschuhe, Sirümpſe, Schirme.

euheifenfor Frühjahrund Sommer
sorhiert. Wir bringen in allen Abteilungen vom einfachsten bis elegantesten Geschmack eine überaus reiche Auswohl.

h

Muster und Auswahlsendungen bereihwilligst.

c
Gordinen, Sfores

Künsfler-Gardinen, Brises bises.
Beftdechen, Beftrückwände.

Teppiche in grosser Auswahl, alle Grössen und Preislagen.

Dekorationen in allen Stoffarten.

Möbelstfoffe, Steppdecken.
Läuferstfoffe, alle Arten und Preislagen

Grosse Sendungen

Mefoll-Beffstellen
beste Fabrikate

für Erwachſene und Kinder
in allen Preislagen.
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Jnmerhin hat die aber auch einen
Anſtrüch, wenn man bedenkt, was
im Zuge marſchierenden Bluden, s oft t, mit

Paſſanten ammengerannt wären. Wenn die
dann in Verkenrung des Zuſtandes der Blinden eine

begonnen hätte, wäre dann auf die armen Blinden
als angeblich fchuldige Demonſtranten auch die blanke Waffe
benutzt worden. Der Vorfall zeigt ſo recht die übertriebene
Scehen der Polizei vor Demonſtrationen. Ob der Direktor der
Anſtalt jetzt ein Strafmandat wegen unerlaubter Veranſtal
lung eines öffentlichen Umguges erhält

Axbetterjugend. Am Sonntkag, den 2. Märg, Spagziergang

T Treffpunkt im Süden: RanAbmarſch 8 Uhr nach
von den Treffpunkten

Der Finanzausſchuß hat genehmigt, daß der Bau einer
Fortbildungsſchule energiſch in Angriff genommen
wird. Die letzte Sitzu des ſtädtiſchen Finanzausſchuſſes
ſtimmte einmütig grundſätzlich dem Projett zu und bewilligte
für die Vorarbeiten zum Entwurf 2000 Mk. Der Bau wird im
Trödelviertel errichtet. Weiter genehmigte der Aus-ſchutz einen Nachtrag zum Mietvertrag des Stadk-
theaters. Der Zuſchuß für das Siadttheater- Orcheſter ſoll
zum Zwecke der Gagenaufbeſſerung der Mußiker von 10 000 Mk.
auf 18 500 Mark erhöht werden. Für Erweiterung der
Bedriebsanlagen der Gas- und Waſſerwerke wurden 75 000 Mk.
bewilligt; es tommen hauptſächlich Rohrlegungen in Betracht.

Als BVeihilfe zum Verbandstage der Vöticherinnungen, der
im r d. J. in Halle ſtattfindet, wurden 300 Mark bereit-
geſtellt.

Rückgang der Saaledampfſchiffahrt. Der Perſonenverkehr
auf der Saale hat ſich nicht ſo geſteigert, wie die Reederei-
beſitzer hofften. Die ſchönſten und größten Dampfer müſſen
wieder verkauft werden. So wird der Doppelſchrauben-
dampfer Herzog Wittekind, auf der Saale hier vor
Vnker liegend und in Zwangsverwaltung am 28. April im
Wege der Zwangsvollſtreckung verſteigert. Er teilt das Schick-
ſal des Perſonendampfers Deutſchland, der aber in Hamburg
verſteigert wurde und fernerhin die Havel befahren wird.

Aus dem Zovblogiſchen Garten. Wer die Enten und
Faſanen, die im Winter ihr buntes Federkleid anlegen, noch in
vollem Schmucke ſehen will, muß die Zeit wahrnehmen, denn
mir Beginn der warmen Jahreszeit, legen dieſe Vögel ſowohl
im männlichen wie im weiblichen Geſchlecht, ein unſcheinbares,
ihren Familienpflichten angemeſſenes Kleid an, welches die
Farbenpracht des Winterkleides nicht ahnen läßt. Jn dieſem
Jahre haben die Flamingos, die eigentümlichen Stelzvögel mit
den krummen Schnäbeln, den Winter ſo gut überſtanden, daß
ihr Gefieder, beſonders bei einigen Exemplaren, prächtig roſen-
rot erſtrahlt. Dieſe Roſafärbung hängt mit dem Wohlbefinden
der Tiere aufs engſte zuſammen, denn ſie wird durch eine rote
Schminke hervorgerufen, welche die Vögel ſelbſt erzeugen und
auf die Federn ſtreichen. Auch bei den Pelikanen kann man
eine auf den gleichen Urſachen beruhende Roſafärbung gelegent-

lich beobachten. Die Farbe entſteht hier wie dort oft ganz
plötzlich und geht bei naſſem Wetter auch wieder raſch verloren.
Mit dieſer zarten Roſafärbung des geſamten Gefieders iſt die
ſtarke Roſafärbung der Flügeldeckfedern bei den Flamingos

nicht zu verwechſeln; ſie iſt gewiſſermaßen Beſtandteil der
Feder und kann nachträglich weder verſchwinden noch neu ent

ſtehen.
Stadttheater. Sonntag nachmittag 315 Uhr wird die Ope-

rette Eva (Das FabernSdel) von Franz Lehar als Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Breiſen zur Aufführung gebracht.
Abends 774 Uhr geht zum erſten Male Der Schmuck der Ma-
donna, Opernnovität von Ermanno Wolf-Ferrari in Sgzene. Jn
der Hauptpartie der Maliella gaſtiert Aline Sanden vom
Stadttheater in Leipgig. Montag, nachmittags 3 Uhr, Minna
von Barnhelm bei kleinen Schülerpreiſen, 3. Rang 65 Pf.,
2. Rang Hinterreihen 55 Pf., 2. Rang Vorderreihen 75 Pf.,
Parterre 1 Mk., Parkett 1,25 Mk., einſchließlich ſtädt. Billett-
ſteuer und Garderobegebühr. Abends wird die Oper Martha
gegeben (180. Vorſtellung im 4. Viertel). Dienstag als 179.
Vorſtellung im 3. Viertel die erfolgreiche Schauſpiel-Novität
Hinter Mauern zum letzten Male. Mittwoch Der Schmuck der
Madonna. Donnerstag Der gutſitzende Frack. Freitag Grigri.

Voranzeige: Dienstag, den 18. März 1913 bei vollſtändig auf
der Königl. Hofoper

in Dresden Der Widerſpvenſtigen Zähmung, komiſche Oper von
Hermann Götz. Unter Leitung des Hofkapellmeiſters Kutzſch
bach kommt das ganze Enſemble der Dresdener Hofoper, um
das ſelten gehörte Wert zur Aufführung zu bringen.

Jnugendliche Schwindlerin. Geſtern abend wurde einer
13 jährigen Schülerin in der Neumarktſtraße von einem
16 jährigen bisher unbekannt gebliebenen Mädchen eine Markt-
taſche mit Lebensmitteln und ein Brot weggenommen. Die

Unbekannte hatte das Schulmädchen in ein Haus in der Neu-
marktſtraße geſchickt, um eine Freundin zu rufen, die Hand-
tafche und das Brot aber ſolange in Verwahrung genommen.
Nach Rückkehr war die Unbekannte verſchwunden. Die Eltern
werden ſich dieſen Fall zur Warnung dienen laſſen.

Feuer. Jn der vergangenen Nacht entſtand in einem
Zigarrenladen des Grundſtücks Königſtraße 86 ein Schaden-
feuer. Die Urſache iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die erſchienene
Feuerwehr beſeitigte die Gefahr nach etwa einſtündiger Tätig-
keit.

Zu dem Raubanfall auf die Kontoriſtin Martha Meinig,
Moritzzwinger 18, wird noch nachgetragen, daß der Geſchädigte
auf die Ermittlung des Täters und Wiederbeſchaffung des
Geldes oder eines Teiles desſelben, eine entſprechende VBeloh-
nung ausgeſetzt hat. Der Täter wird nochmals beſchrieben:
Etwa 30 bis 35 Jahre alt, hat das Ausſehen eines beſſeren Ge-
ſchäftsreiſenden, ſprach ſich dahin aus, daß er Parfüms ver-
treibe, iſt etwa 1,70 bis 1,75 Meter groß, hat dunkelblondes
volles und ſeitwärts geſcheiteltes Haar und dunklen, engliſch
geſtutzten Schnurrbart. Er iſt von kräftiger Figur, hat volles
geſundes Geſicht, etwas dicke und breite Naſe, die der Kon
toriſtin am meiſten aufgefallen, hat außer einer Zahnlüce
iporn ſonſt gute Zähne, gut gepflegte Hände und ſprach ſäch-
ſiſche Mundart. Bekleidet war er mit ſchwarzem ſteifem Hut
und ſchwarzem Winterüberzieher mit verdeckter Leiſte, oder
zweireihigem braunem Ulſter. Wer irgendwelche Angaben, die
zur Ermittlung des Täters führen könnten, machen kann. wird
erſucht, das der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer
38, mitzuteilen.

Von der Straße. Heute früh erfolgte vor der Gr. Brau
hausſtraße 3 ein Waſſerrohrbruch. Schaden iſt dadurch nicht
entſtanden. Geſtern nachmittag gingen die Pferde mit dem
Geſchäftswagen eines hieſigen Fabrikanten, von der Merſe-
burger Straße kommend über den Riebeckplatz, Richtung Magde-
burger Straße, durch. Jn der Magdeburger Straße wurde das
Geſchirr durch einen auswärts wohnenden Pſferdehalter zum
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ſehen. Ein t noch den Namen Otto Eſt
eines den Namen Otto Moritz. eckdienliche Mitteilungen
werden von der ei, tſtraße 6, Zimmer
37, entgegengenommen.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkopa vk. Heute, Sonnabend, hält die Unterſtützungs-

kaſſe der Wegelin u. Hübnerſchen Fabrik ihr Wintervergnügen
ab. Sonntag wird vom Arbeiterſänger-Chor von nachmittags
an Kränzchen mit darauffolgendem Ball ſtattfinden. Sonn-
abend und Sonntag ſorgt unſer prächtiges zertorcheſter
für gute Unterhaltung.

Am erſten Oſterfeiertag, abends, findet vom Geſangverein
Solidarität Berlin (Buchdruckerei-Hilfsarbeiter) ein großes
Konzert ſtatt, Karten ſind ſchon jetzt in den Filjalen des ll
gemeinen Konſumvereins, ſowie in den bekannten Zigarren-
geſchäften im Vorverkauf zu 30 Pf. und an der Kaſſe zu 40 Pf.
zu haben.

Drei Kömigze, Kl. Klausſtraße 7. Sonntag, wie immer,
erſttklaſſige Abe dunterhaltung.

Zirkus Charles gibt heute, Sonnabend, und morgen,
Sonntag, ſeine letzten Doppelvorſtellungen, um ſich mit einer
glänzenden Abſchiedsvorſtellung vom Publikum wieder zu ver-
abſchieden. Das Abſchiedsprogramm wird um nichts gekürzt,
ſondern vielmehr die ganze elſeitigkeit des einzigen Unter-
nehmens zeigen. Die exoti e Tierausſtellung bleibt noch bis
Mittwoch, täglich von 10 bis 2 Uhr, geöffnet. Was man für
35 Pf. alles ſehen kann, zeigt ein Beſuch der Charlesſchen Tier
ſchau. Charles Zoologiſcher Park iſt nur noch bis Mittwoch,a 12. d. Mis., käglig von 10 bis 2 Uhr zur Beſichtigung ge
öffnet.

Apollo- Theater. Die große Revue: Halle ſteht Kopf,
welche allabendlich mit großem Erfolg in Szene geht, ſtellt an
die darſtellenden Künſtler derartig hohe Anforderungen, daß es
unmöglich iſt. die Revue an einem Tage zweimal aufzuführen-
Aus dieſem Grunde fällt die übliche SonntagNachmittagsvor-
ſtellung aus. Sonntag abend die große Revue: Halle ſteht
Kopf. Es wird noch darauf hingewieſen, daß die Tageskaſſe im
Theaterbureau auch Sonntags von 9 bis 1 Uhr vormittags un
unterbrochen geöffnet iſt.

Walhalla- Theater. Am Sonnabend und Sonntag
finden die letzten Vorſtellungen der Operette Goldner
Leichtſinn ſtatt. Die Nachmittags- Vorſtellung beginnt um
4 Uhr und findet zu kleinen Preiſen ſtatt. Am Montag die
Premiere der neueſten Schlager-Operette Der luſtige Kakadu.

Radewell. Zuſammenſchluß der Geſelligkeits-
vereine. Für die ſämtlichen umliegenden Ortſchaften iſt
ein Kartell der Sport, Körperpflege und Geſang treibenden
Arbeitervereine gegründet worden. Vorſitzender iſt Paul
Schmidt-Oſendorf. Dem Hartell haben ſich folgende Vereine
angeſchloſſen: Arbeiter-Turnverein Fichte für Radewell und
Umgegend; Arbeiter-Radfahrerbund, Ortsverein Ammendorf-
Radewell Arbeiter-Radfahrerbund, Ortsverein Döllnitz; Ar
beiter-Samariterbund, Kolonne Ammendorf; Kraftſportverein
Döllnitz und Arbeiter- Geſangverein Ammendorf und Um-
gegend. Das Kartell ſoll die Zuſammengehörigkeit pflegen,
Vergnügungen ſo regeln, daß ein Zuſammentreffen verhindert
wird. Weiter ſoll ſich der Jugend beſonders angenommen und
wilde Vereine zum Beitritt bewegt werden.

Schiepzig. Gemeindevertreterſitzung. Der Ge-
meindevorſteher verlas ein Schreiben, aus welchem hervorging,
daß der hundertjährige Gedenktag Preußens „würdig“ gefeiert
werden ſoll. Alle patriotiſchen Vereine und die ganze Ge-
meinde ſoll zu dieſem Feſte eingeladen werden. Der Paſtor
wird eine Feſtrede halten und der Lehrer Zander wird über
Preußens Erhebung von 1813 bis 1870 ſprechen. Damit die
Gemeindeangehörigen ſich recht zahlreich daran beteiligen, ſoll,
ſo beantragte der Gemeindevorſteher, aus der Gemeindekaſſe
Geld bewilligt werden für Freibier. Die Genoſſen Triebel und
Kaufmann erklärten, wer ein Feſt feiern will, ſoll es aus ſeiner
Taſche beſtreiten, die Herren möchten das Bier alſo ſelbſt be
zahlen. Wie überall, ſo machte auch hier der Patriotismus
am Geldbeutel halt. Der Gemeindevorſteher erwiderte, daß bei
den paar Pfennigen Steuern, die die Arbeiter zahlten, nicht
viel auf den einzelnen von ihnen käme. Genoſſe Kaufmann
erwiderte, daß die Beſitzenden verhältnismäßig nicht einen
Pfennig Steuern mehr zahlen, als jeder Arbeiter, da dieſe
Herren ſich auch nicht über ihr Einkommen einſchätzen. Es half
aber alles nichts, es wurde beſchloſſen, eine halbe Tonne Bier
aus der Gemeindekaſſe zu zahlen. Es wurde weiter be-
ſchloſſen, die Straße nach Lieskau umzupflaſtern. Der Stein-
lter Mennicke aus Dölau ſoll einen Koſtenanſchlag
machen.

Dieskau-Bruckdorf-Kanenag. Lichtbildervortrag. Am
Dienstag, den 11. März. abends 8 Uhr, wird vom dortigen
Arbeiterbildungsverein ein Lichtbildervortrag veranſtaltet.
Frau Alma Wartenberg- Hamburg wird über Das Wirtſchafts-
leben der Gegenwart mit ſeinen ungeheuren Schäden für die
Volksgeſundheit ſprechen. Der Vorſtand erwartet einen recht
ſtarken Beſuch der Mitglieder und deren Angehörige.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Etwa zwei Zentner Kupferdraht wurden in der Nacht zum
25. Januar d. J. auf der Chauſſee zwiſchen Papitz und Häh-
nichen bei Schkeuditz von den Telephonleitungen entwendet.
Auch auf dem benachbarten ſächſiſchen Gebiet wurde Telephn-
draht in größeren Mengen entwendet. Als Täter des b
ſtahls vom 25. Januar wurden die 25- bis 30jährigen Arbeiter
Staab, Reupert und Starke von hier ermittelt und
verhaftet. Die erſtgenannten zwei Angeklagten ſind ſchon vor-
beſtraft, während der jugendlichere Starke mehr als Verführter
in Frage kommt. Die Hauptangeklagten erzählten, durch einen
hiefigen Rohproduktenhändler zu der Tat angeſtiftet worden zu
ſein. Der Mann hätte ihnen geſagt, bei Schkeuditz wäre eiwas
zu machen. Daraufhin hätten ſie ſich mit Papier und Bind-
faden zum Einſchnüren des Drahtes verſehen, wären nach
Schkeuditz gefahren und hätten den Draht abgenommen. Der
Rohproduktenhändler hätte ihn dann aufgekauft. Da die Dieb-
ſtähle an Telephondrähten jetzt in Halle und Umgegend ſehr
erheblich zunehmen und die Beraubungen der Leitungen recht
gemeingefährlich wären, wurden auf Strafen erkannt: Gegen
Staab und Raupert auf je drei Jahre Zuchthaus und je
10 Jahre Ehrverluſt und gegen Starke auf neun Monate Ge
fangnis.

Gewerbegericht.

e e iſenſto r eh lungen, wegen kündigungsloſer Entle
54 klagte. Die Firma beſ igt etwa 7
davon etwa 90 in der Halleſchen und hat
n 7 Mäger plötzlich entlaffen, weil er ſeine c bei

Jnſtaſlationsarbeiten verletzt I ſoll. Er ch ge
weigert haben, bei einem Bäckermeiſter beſtimmte Arbeiten zu
verrichten, erklärte aber dazu, daß er jene Arbeiten wur nicht
8 en alle Regeln der Kunſt und gegen die Vorſchriften der

chnung verrichten wollte. Der r r rund war
aber der, daß Kläger für eine Konkurrenzfirma an der
e Hopfer und Eiſenſtock Glühkörper verkauft und jene

örper auch während der r bei der Leipziger
Firma angebracht hatte. Die beklagte Firma hatte dagegen
proteſtiert und Kläger hatte den Verkauf auch bald eingeſtellt.
Er will an dem Verkauf der Glihkörper nur ein Paar Groſchem
nebenbei verdient haben. Der Vertreter der Firma ſtellte ſich
mit Recht auf den Standpunkt, wenn Kläger ſolche kleine
Nebengeſchäfte machen wollte, dann hätte er die Glühkörper
von der Firma beziehen müſſen, bei der er beſchäftigt war.
Das Gericht erkannte dieſen Standpunkt in ſeiner Geſamtheit
als richtig an, verurteilte die Firma aber zur Zahlung der
geforderten 54 Mk. Jn der Urteilsbegründung hieß es, gewiß
ſei der Verkauf der Glühkörper durch den Kläger verurteilens-
wert; das Geſetz biete aber keine Handhabe, in dieſem Falle
die Entlaſſung für begründet zu erklären. Das mag bedauer-
lich erſcheinen. Die Gewerbeordnung führe aber die Gründe:
„Diebſtahl, Betrug, liederlicher Lebenswandel uſw.“ beſonders
auf, die eine ſofortige Entlaſſung rechtfertigen bei Perſonen,
die unter die Gattung Arbeiter fallen. Wäre der Kläger in
der Firma als Werkmeiſter oder Betriebsbeamter tätig ge-
weſen, dann hätte der hier geltend gemachte Grund zur ſofor-
tigen Entlaſſung genügt, bei einem Arbeiter erſchien er nicht
als ausreichend. Wegen Verweigerung einer Arbeit hätte die
Entlaſſung ebenfalls nicht erfolgen können, da die Weigerung
nicht beharrlich geſchehen und Kläger die Anträge nur deshalb
nicht machen wollte, weil er ſie für unrichtig hielt.

Allerlei.
Der Linowagen im D-ZBuge.

Den Schlaf, Speiſe- und Ausſichtswagen im modernen
Eiſenbahnverkehr folgt jetzt das Neueſte: der „Kinowagen“,
Einer amerikaniſchen Eiſenbahn geſellſchaft iſt es, wach einem
Bericht des Dr. Gradenwitz aus der Nature, vorbehalten ge
blieben, dem reiſenden Publikum die Einktönigkeit einer
längeren Fahrt durch kinematographiſche Vorführungen zu ver-
kürzen. Der neue Kinowagen nähert ſich in ſeiner Form dem
gewöhnlichen großen durchgehenden amerikaniſchen Salon-
wagen er bietet alſo etwa das Bild eines langen ſchmalen Zu-
ſchauerraums, an deſſen einem Ende der Vorführungsapparat
aufgeſtellt iſt. Die Profjektionsfläche iſt auf einer Plattform
errichtet, ſie iſt beweglich, kann durch einen einfachen Hand
griff beiſeite geſchoben werden und ermöglicht ſo. in den Pauſen
zwiſchen den Vorſtellungen das Kino als gewöhnlichen Reiſe
wagen zu benutzen. Während der Vorſtellungen werden die
Fenſterläden herabgelaſſen. Man fürchtete anfangs, daß die
ſtarke Erſchütterung eines fahrenden Zuges die Klarheit und
Deutlichkeit der Bilder beeinträchtigen würde, aber die Praxis
hat dieſe Bedenken widerlegt; es zeigte ſich, daß der Apparat
auch während der Höchſtgeſchwindigkeit des Zuges vollkommen
einwandfrei arbeitet.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen. Die vom Kollegen Sanow eröffnete

Monatsverſammlung hörte einen Vortrag des Kollegen M.
über Bank und Börſe. Referent, ein gründlicher Kenner der
umfangreichen Materie, erntete den Beifall der Verſammelten.
Beſchloſſen wurde die Einrichtung von Fachunterricht. Das
Nähere hierüber wird noch bekannt gegeben. Zur Ergänzung
der Agitationskommiſſion wurden die Kollegen P. und C. ge
wählt. Laut dem Bericht des Kollegen Möller hat die genannte
Kommiſſion bisher gute Erfoige erzielt. Unter freudiger
Ueberraſchung der Anweſenden begrüßte Kollege Friedrich zwei
neue Mitglieder, die als bisherige Funktionäre eines anderen
Handlungsgehilfen- Verbandes beſſeren Erkenntnis die
rechte Tat den Uebertritt zum Zentralverband folgen ließen.
Weiter gab derſelbe Kollege einen Bericht der Sonntagsruhe-
Ueberwachungskommiſſion. Unſeren bisherigen erfolgreichen
Bemühungen werden demnächſt ein Flugblatt an die Landbe-
völkerung. ſowie weitere beſtimmte Maßnahmen folgen. Am
zweiten Oſterfeiertag wird ein Ausflug nach Merſeburg ſtatt-
finden, wozu ſtarke Beteiligung erwartet wird. Nach Schluß
der Verſammlung folgte ein gemütliches Beiſammenſein.

Georo Agasmatzi A.
Grösste deutsche Ciſaretten fabrik

Dresden
m

hochelegante Neuheiten N. Schneider.

a All
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Bernhard Haeni, Hate Gaale)

Telephon 27956.
Erstes, ältestes Speziaigeschäft tür moderne Korsetts und Leibbinden.

Eingang der neuesten Modelle, Brüsseler und Pariser KLorsetts.

S. L. Prima Donna-Korsetten;
Praktische Geradehalter tär junge Mädehen.

Umstands Korsetts, ärztlich empfohlen, Reformleibchen und praktische Kinderteibchen.

Untertaillen, Strumpfhalter, Dianagürtel, Holzwolle-Binden u. waschbare Monatsbinden.
Beste Damenbinden, à Dutzend 70 Pfg. 10 Dutzend mit 10 Rabatt.

Raoeparaturen billigst e Massanfertigung. Auswahlsendungen franko. 2

2 Schmeerstrasse 2.

grössere Auswahl in Konf. Korsetten.

Leibbinden von Mk. 1.75 an.

6675

De Mittwochs Korsettwäsche. W

e e We T

qruß wit besonderer Sorgiant und geweschen werden, da bei dieser das
Kochen fortlalit und eine gründliche Reinigung deshalb bisher nur schwer zu erzielen
war. Diese Schwierigieit wird sofort behoben bei Gebrauch von

PERSIL,dessen Figenert sich gerade hierbei in vosenderem Masse bewährt. Das WVaschen

geschicht vie ſolgt:
lan löst Persil (wieviel, steht auf dem Paket) in lauwarmem Wasser auf;

Zusatz von Seife und Soda muß vermieden werden. Sofort nach dem Kuf-
lösen bringt man die Wäsche in die Lauge, die nur handwarm (30--40 Grad
sein darl, lässt sie Stunde darin en und schwenkt sie während
cieser Zeit einige Male hin und her. Die Wäsche ist dann fertig. Hieraul
flüchtiges Ruswaschen in lauwarmem Wasser.

Die Wolle ist rein, locker und weich,
aller Geruch nach Schweiß, Schmutz usw., der sonst der Wolle sehr gerne anhaftet,
ist verschwunden, clie Wolle duſtet frisch und angenehm, dabei hat das Gewebe
in keiner Weise gehtten und ist nicht ſibig. Die Figenschaſt des Persil ermöglicht
also eine Reinigung der Wollvräsche, wie sie nach der alten Methode ausgeschlossen ist.

Aber nicht die Waschkraft allein ist es, die Persſl auch für Wolhwäsche
unentbehrüch macht, sondern vor allem seine Desinfektionskraft, die ihmhygienische Bedeutung gibt. Wollwäsche verlangt in hyt ienischerung besondere Rufmerksamkeit, da sie Verunreinigungen wie Fett, Sehvweis und

Stofſe, die die besten Nährböden für Bakterien bilden, hartnäckig lesthält
und dadurch leicht zum Ueberträger von Krankheiten wird. Diese Verunreinigungen
S Art Iöst und zerstört Persil 7ä Wissenscheftliche Versuche

ben ergeben, äaß in handwarmer (30--40 Grad) ersillaug e schon nach wenigenMinuten selbst die widerstandsfaähigsten Bakterien im Keime geidte werden. Lauwarme

Persihauge steht also an Desinfektionskraſt den bekannten Desinlektionsmiitein nicht
nach, ohne jedoch deren Giftigkeit und Umständlichkeit im Gebrauch zu besitzen.

Pers wurde auf der „Internationalen Hygiene-Ausstellung zu Dresden inWürdigung seiner hervorragenden Eigenschaften als selbsttätiges Waschmittel sowie

als Desinlektionsmittel mit der Goldenen Medeille ausgezeichnet, *2484
Erhältüch nur in Original-Paketen, niemals lose.

e 53 e ſog Padeikanton auch der h
Vertreter kür e u aaa gereee

Vrnst Kiessling, Halle (Saale), Halberstädterstrasse 8.

S
e

r

S

beneralversammlung
*2499Allgemeinen drei

alle (Saale),am Mitcwo e kr1 larz 1913,
ehes 5 ühr

im Reſtaurant „Auguſtinerbräu“,Mittelſiraße 14/ 15.
Tagesordnung: 1. Ver-

n e uts e Aerztevertrages.
e be Wertreter werden

gebelen pünktlich zu erſcheinen.

Halle Se d. 8. März 1913.
orJ. Jacob, hfendet.

Spanlsche Welnhanle
Talamtstr. 6, am Hallmarkt.

Täglich *2501
Künstler- Konzert.

Gute Kücehe.
ſttagstisoh i. Abonn. 80 Pf.

Sonntag, d. 9. März:

bohe
s ff. Speckkuchen.

Es ladet frdl. ein Familie Herker.

Elsterwerda,.
kertaur Alt Relchskanzler,

Bismarchkſtraße 3.
Billige, gute Schlafſtellen.

Filliaer, Mittagstiſch*992 bonnement.
Frauen

nehmen bei monatl. Beſchwerden,
Störungen nur die wirkſamen
Dr. med. Geyers Monatstropfen
„Salutel“, gar. unſchädl. Preis
6.50 M., extraſtark 8 M. 2105

Vertrieb med. Neuheiten.

Br. med. Ernst Gever Co.
Braunsgehweig, Kattreppeln 10.

Sämereilen
6745 vonErnst von Spreksechen, Hambarg t

friäseh eingetroffen.

Drogen? C. Fuhrmann
Reilstrasse 5.

Räumfuhren werden korrekt

Die grossen

ſi

Frühjahrs- Sendungen
sind soeben eingetroffen.

Verkauf zu bekannt billigen Preisen.

hreKleine Ulrichstrasse 12.
Grösstes Spezialgeschäft am Platze 6805

Neuheiten wfru

6806

Den r sämtlicherMhadr u m
tür Damen ung Kinder

von den einfachsten bis geschmackvollsten Dessins
zu bekannt bälligsten Preisen zeigt an

Putzogeschäft Sünoer
neben Wiebachs Schuhwarenhaus,

m Kleine Ulrichstrasse II. V

Flechtenkranke

all. Art, Jucken, r e eSamorhaden, s off. u. r .B Seine
teile ich fed. mündl. od. ſchriftl.i wie ſich jed. v ſelbſt t davon befreit, 6

e

St. u. l. Sereins zimmer

ne paſſend noch
ehnstenne S

Frau A. Stricker, Brackwede 107.
*876 Niederſtraße 108.
Summiabsätae e h Soen

lohnungund ſicher ausgeführt. 5
Sophienſtraße 40. [6800 U nen.Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

Sehwarzo Handtasohse,

90 92 n r 7Kunthen verloren.

zoliernmstr. 6 herhält e Be
6792

Haliesche Fahrschule, e.u p. 73 8. r 1913 47 8 ne
Mittelſtraße:

e ve

n c

F

r
S S S

e S

Ordentliche Generalversammlung

9 t 1312. Tagesordnung: 5esberS und alanz per 1912, Voranſchlag per 1913. 2 Rark
4.

e e

Entlaftung des Vorſtande Anzahlung erhält joderWahl des Vorſtandes, Ausſchuſſes und Der Rechnungsprüfer. Ter piere, e
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Vorſtand. Tisohdecken, Wäsehe,s Grich Stadtrat M. Engelcke, WVorfitzender. e iel 4

l. Hall. Versicher, geg.
u. Ungerziefer, retzuss

dAbzahlung
kautt man

za den leichtesten Zahlungs-
bedingungen

e

Tel. 3418.

Johannes Meyer, Höbeuſtr. 18p-
Fertilgung von Zingezieſer unter Garantie. Zablung nach Erfölg.

Hakulatur ca lallercte beneszenchafnrbretere.

Mit

5 Nark
Anzahlung offeriere ieh
Anzüge r Herren

und Knabed,
MKostiüme,
RBluseas,

MIeider-
vt of o

ote.

T

20 Mark
h Anzahlung eine Ein
W riebtung

und war
2 Betitstoilen, t Tison,

I Spiegel,
Spiogeispiné,

I Kleidergobrank,
Veortko,

dem bekannten

Waren- u. Möhbel-
Ausstattungs-Hagazin

III
Halle a. S.beipeigerstr. J
I. u. H. Etage.

4 Anzahlung letere ieh
eine Einrichtung

und zwar
I Betistelke,

E Hleider-
sohraunk,
I Tinmels,
S Sstühle,
1 Spiegel,

1 Spiegel-
v pinch,

oder
1 Küehe

a

Konfirmatlon)

wut O menachte whinhae

Marke T 6810
Gr. Ulrichstr. 41

(Eeoko Kavlenberg).
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De Nur noch dis Soumtag:„Coſgner Leichtsinn
e Operette in 3 Akten von J. v. Kobliaski,J 6798 Se Musik von Charles Alfredy.

n Sonntag (4 2 Dhr) 2 Tnehmiſttags ganz mee Preise. 5 frei.Zum letzten Mal: „Gotdner Leichtsinn“.

premiera- Der ustge Hahadl
Operette in s Akten von Wilhelm Jakoby und Arthur Lippsohitz.

Musik von Heinz Lewin.
Der In allen Städten riesiger Lacherfolg:? u

Ausserdem aus Anlass der 100 jährigen Gedenkfeier, bei festlieh
erleuchtetem Hause:

Jubel Ouverture von C. M. von Weber.
mi „Das eiserne Kreuz.anschliessend:

Militärisches Lebensbild in 1 AKt v. Ernst Wiehert.

S inahm 4
20, 30 Pfg., Erwachsene doppelt.Kinder 10

Parteigen osen!J Euer eigenes
Heim!

Tel. 1107. Surgstrasse 27. Tel. 1107.

lin den unteren Ràumen:
Sonnabend u. Sonntag VUnterhattung durch

S. T v S c T
e elJ S 4 S e e z
W a e S

unser prächtiges Konzert Orchester.

Feen Centrel-, Germimaſtener

Angenehmer Familien Aufenthalt.

e

Gutgepflegte Freyberg- u. KulmbacherBiere.

Gr. Virigdstr. 20. Leinzigerstr, 17. Rellstrasse 133.

Ab heute: 6771

Heute, Sonnabend, im grossen Saal
Winter Vergnügen rer

l Sonntag IIBAL L

Vorzügliche. gute Küche.Reichhaltiger, g guter M ittagstisch von 50 Pf. av.

Im gütige Unterstützung ersucht 6791
Oie Gesehäftsleitung.r i

Die beliebte Kinstragödin Lissi Jebusehka in

e

(Arbeiter Sänger Chor.)

S T

S vas abrigo Oroßatadprogramm.

er z 7

Bl
CHARIES
t ente Knaben 18. Wir tn z einschl. ttwoch nachm.

2 Akte. Auto mit
1. georeunner Jnſaſſen verſinkt

un Im ange und die leben. bei 39 er
etz Am gang t lover u. e

Teleph.
1336.

Leteter Tag

M ar.

m iä e

Nummern
e

van

Spül- Apparate
bewüährter Systema,

Spüpulver, Irrigutoren
(Spülkannen),

Gummi waren

K. Kapn
(Gcke Kaulenberg),

h h

Gratis
I

von seinem eigenen e wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestells.
Glanzhbilder: MAatthilder:12 Visſſos I 12 Visſtes 400

12 Gabinets 420 17 Gabinets 800

Kpoſio-Thea er.
Sonntag, 8 Uhr abends ßGporotton Thenters nun Hamburg

R. et d in be leritnn
n Halle Aen Kopf.
S tattungsRevu

Bro iigigt v u. Müller er Muſik v. J. Lehner.
r Bas cone de zeile besteht aus 30 Damen!

Feſt Vorſtellung
anläßlich der Der Hundertjahrfeier der Freiheitskriege.

Fest Prologvon A. MüllerFörſter, gefpr. v. Ob.Regiſſ. P. Birner-Bornhaus.
Huldigung der deutſchen Burſchenſchaften. Lebendes Bild

e e
Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

und Wollwaren. Sämtl. ſHerrenartiksel.

e
9

S 9zu jeder Zein a und aueser dem Hausse, PA EB T E TE 2
sehr dilligen Proeisen. 5e
5 3

t s die Sünden der Vätero e Photographisches Atelier und m a a Se
Vergrösserungs- Anstalt Mimisches Drama in drei Akten von Urban Gad. n5 In der Hauptrolle Jta ielKsta Mielsen

J in. Kutt die beliebte Tragödin. f1tiK:

r In hochkünstleriseher Weise b o7 e I halt vis- à vis dem S Heldin den überaus Kompliz zKaiser Denkmal. arakter der Heldin dieses Werkes 2

z s r 27 7 T9 t u erzielen, dass dieser wohl von allen
S b üben. biſt hſeran Plutze. o J Theater-BRBesuechern als der beste bezeiehnet 3

e z g. prerden wird. den Asta Nielsen und Vrban ae e t r n bis zum heutigen Tage uns gebracht Jaber.f t ü t ſ 5 Ausserdem das Ausserst reichhaltige reguläre 7wenn Sangerhausen ten re
Beginn der Vorführungen: e

W J Sonn u. Festtags um 3 Vnr, Wochentags um 4 Vnr nachm.5 V J 2 n finden nur am Sonntag
Posamenten, Tapisseris- Weiß-, Kurz Die Direktion.Socnunufkcunu fur mununnn

Emptem ganz besonders

Stadt Theater

T GSeriegerie T r

BSerie V Serie VI

a 28
Spezialität

M. G.50 8.650

*2494 obgs derbett 8s MWark,Konfirmations-Geschenks aller Art. e e

Ferfiee Herren Anzüge
in den neuesten Formen und Farben.
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Nr. 56
Deutſcher Reichstag.
188. Sitzung, Freitag, den 7. März, nachmittags 1 Uhr.Am Bundesratstiſch: Dr. Solf. ſteoge t. wyr.

Die zweite Beratung des

Etats für vas Reichs ialam:wird fortgeſetzt. chskolonialam:
Abg. Noske (Soz.)

Herr v. Liebert hat mir geſtern geſagt, ich hätte ihm vor zweiJahren mit Unrecht vorgeworfen, daß er ſich an ten W re
beteiligt habe, und hat uns eine Darſtellung des Vorganges gegeben.
Nach meinem Empfinden hat er dadurch reſtlos das beſtätigt, was
ich ihm zum Vorwurf gemacht habe. Tatſächlich war ſeine Ent
chuldigungsrede eine Anklagerede, er hat uns mitgeteilt, daß ſein
ame tatſächlich unter einen Gründungsproſpekt eſetzt worden iſt,

der als ſolcher der allerfaulſten Art angeſehen werden muß. (Hört!hört!) Und er hat, wie das nach den Grundſätzen, die ſonſt im Ge

ſchäftsleben von Treu und Glauben herrſchen, ſelbſtverſtändlich ge
weſen wäre, ſeinen Namen dann nicht zurückgezogen, um vertrauens
ſelige Leute vor Schaden zu bewahren, ſondern hat den Schwindel
proſpekt unwiderſprochen in die Welt gehen laſſen. Die Folge davon
iſt, daß eine ganze Anzahl gutgläubiger Leute ihr Geld daduverloren haben. Wenn ich darüber zu verfügen hätte, würde 3

ihn dafür hinter Schloß und Riegel ſetzen laſſen. (Heiterkeit.)
Jedenfalls ſteht feſt, daß nach ſeinem jetzigen Eingeſtändnis eigent-
lich jeder von den Leuten, die ihr Geld deswegen verloren haben,
ihn haftbar machen ſollten. Uebrigens hätte uns Herr v. Liebert,
wenn er von ſeiner Beteiligung an der wirtſchaftlichen Erſchließung
der Kolonien redet, uns auch mitteilen können, ob die verunglückte
Baumwollengeſellſchaft, an der er ſich beteiligte, diejenige war, bei
der nachher ein Aufſichtsratsmitglied zu unrecht Dividende einge-
ſteckt hat, die er dann zurückgezahlt hat, weil die empörten Aktionaäre
ihn deswegen verklagen wollten. (Lebhaftes Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten.) Herr Erzberger warf meinem Genoſſen
Henke vor, daß einige von ſeinen Darſtellungen nicht ganz richtig
ſeien. Gerade er müßte mit ſolchen Rügen an andere doch recht
vorſichtig ſein, denn gerade ihm ſind in kolonialpolitiſchen Fragen
doch recht erhebliche Jrrtümer nachgewieſen worden. Er, der viel
beſchäftigte, hat erſt kürzlich ein Buch über allerlei kolonialpolitiſche
Fragen geſchrieben, zu denen die „Deutſche Kolonialzeitung“ meinte,
es wäre bedauerlich, wenn ein derart mit Unrichtigkeiten durch-
ſetztes Buch weite Verbreitung fände. (Hört! hört! bei den Sozial

J demokraten.) Auch hat er dabei etwas urkommuniſtiſche Neigungen
bewieſen, indem er ganze Seiten anderen Schriftſtellern entlehnte,
ohne davon Mitteilung zu machen. (Hört! hört!) Herr Semler
gab Zahlen an über die Entwickelung der deutſchen Schutzgebiete.
Die ſind uns auch bekannt, aber er hätte auch das Gegenſtück an
führen ſollen, die großen Beträge, die wir in Deutſchland auf-
wenden mußten und noch aufwenden müſſen, um ſolche wirtſchaft

i Mir erſcheint esdoch fraglich, ob die Summe von Arbeitslohn, die die Arbeiter da
durch verdienen, weil Waren nach den Kolonien ausgeführt werden,
ſo hoch ſind, wie die Steuern die ſie zahlen müſſen, damit die Mittel
für die Kolonien aufgebracht werden. Daß die Kolonialver-
waltung allmählich zulernt, freut uns. Auf den Staatsſekretär hat
offenbar die häufige Lektüre der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“
etwas eingewirkt, ſodaß er einen roſaroten Schimmer bekommen
hat, dadurch, daß er ſoviel Arbeiten von Sozialdemokraten geleſen
hat. (Heiterkeit.) Prinzipielle Erklärungen über unſere Stellung
zur Kolonialpolitik haben wir nicht mehr nötig, viel eher die Libe
ralen, die ſo häufig in dieſen Fragen gewiſſermaßen im Handum-

n umgelernt haben. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Wir ſtehen auf dem Boden der Tatſachen. Die Periode der

Kolonialphantaſterei, die ſo lange im Bürgertum herrſchte, iſt vor
über. Weg von 1907 war noch baſiert auf dem niederträch
tigſten Kolonialſchwindel. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Inzwiſchen hat man einſehen gelernt, daß keine der Kolonien als
Siedelungsgebiet für Deutſche in Frage kommt. Zu den alten
Laſten von 250 Millionen ſollen jetzt wieder 250 Millionen Kolonial
u aufgenommen werden. Wieder ſollen wir uns für neuc

ahnbauten ins Zeug legen. Bisher aber rentiert ſich keine der
Bahnen, die Deutſchland gebaut hat. Auch der Reichszuſchuß für
die Kolonien iſt wieder höher geworden. Gegen die Menſchenjagden
in Südweſtafrika hat ſich auch der bekannte Afrikareiſende
Dr. Schillings gewandt, der feſtſtellt, daß die Löwenplage ſo zuge
nommen hat, weil die Löwen ſich an NMenſchenfleiſch geradezu
haben mäſten können. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Die Eingeborenen müſſen als Menſchen, nicht als Arbeitsvieh be-
handelt werden. Jn faſt allen Kolonien iſt der Geſundheitszuſtand
ſchlecht: die weiße Bevölkerung nimmt infolgedeſſen nicht zu, wohl
aber die Chineſen, die in wirtſchaftlicher Beziehung bald die
Herren des Handels ſein werden. Allen Forderungen für die Baum
wollproduktionsförderung haben wir zugeſtimmt; für übertriebene
Hoffnungen iſt allerdings kein Platz. Den Staatsſekretär nennen
die Samoaner den „ſchönen Vielverſprechenden“ (Heiterkeit). Was
er geſtern über die Arbeiterfrage ſagte, hat uns durchaus ſym-
athiſch berührt. Leider ſtimmen die Taten nicht mit den ſchönen
orten überein. Daß die weißen Arbeiter ſich gegen die Kon

kurrenz ausländiſcher Arbeiter wehren, iſt ſelbſtverſtändlich, aber
nicht, weil dieſe andersfarbig ſind, ſondern weil ſie Lohndrücker
ſind. 300 M. werden im Jahre an einen Farbigen an Lohn gezahlt.
r hört! bei den Sozialdemokraten.) Das iſt den Farmern
chon zu viel, und die Regierung hat ihnen verſprochen, dafür zu
orgen, daß die Löhne nicht höher werden. Das iſt eine ſonderbare
rt vormundſchaftlicher Fürſorge für die ſchwarzen Kinder. (Sehr

wahrt bei den Sozialdemokraten.) Sie kommt in Wahrheit den
armern, alſo den ausgewachſenen weißen Kindern, Den
ingeborenen werden ÄArbeitsmethoden aufgedrängt, die zu ihrem

Kukturzuſtand nicht paſſen. Mit falſchen Verſprechungen wirbt man
die Leute als Arbeiter an. Jhre Heranziehung zum Hafen und
Eiſenbahnbau iſt geradezu ein Krebsſchaden für das Land: der
Landbau wird vernachläſſigt, das Familienleben geſchädigt. Zahl-
loſe Uebergriffe gegen die Eingeborenen kommen gar nicht zur
Kenntnis der Behörden. Weil der Gouverneur die Owambos nicht
zur Arbeit nach Südweſtafrika einführen will, wird er von den
Farmern angegriffen. Dabei herrſcht im Owamboland aus Mangel
an Menſchen bereits Hungersnot. Daß die in Südweſtafrika ar
beitenden Owambos geprügelt werden, iſt nicht verwunderlich, denn
in einem Falle, der zur Anzeige kam, erfolgte Freiſprechung (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten) und die Farmer verſpotteten den
Beamten, der die Anzeige erſtattet hatte, als Ritter von der trau
rigen Geſtalt. Der Beginn der Kolonialpolitik und die ganze Siede
lungspolitik iſt nichts als ein eklatanter Rechtsbruch, bei dem den
Leuten ihr Land genommen wird. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.) Jn den vier Schutzgebieten ſind nicht weniger als
7389 Prügetſtrafen verhängt worden. Will man wirklich als Vor
mund der Schwarzen handeln, ſo muß dieſer ſchimpflichen Prügelei
ein Ende gemacht werden. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)Kamerun haſt überall: das FünfundzwangzigerLand, nämlich das
Land, wo ſtets zu fünfundzwangig Hieben verurteilt wird. Ein
Weißer, der ein woiährise ſchwarges Mädchen vergewaltigte, daß
das Kind ſtarb, wurde zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt; die
Farmerpreſſe fand dies Urteil zu hart. Ein 16jähriger Neger, der
ein vierjähriges weißes Kind vergewaltigt hatte, erhielt 8 Jahre
Zuchthaus, und in dieſem Falle heulte die Farmerpreſſe, das Urteil
ei zu milde, an den Galgen mit dem Kerl! Der Gouverneur trugb Rechnung und hob das Urteil auf, damit ein
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jeder Gelegen

richtig! bei den Sozialdemokraten,)
Für die wirtſchaftliche Erſchließung der Schutzgebiete ſind auch

wir, aber Eiſenbahnen können nicht in dem Hurratempo gebaut
werden, wie es geſtern verlangt wurde. Die Selbſtverwaltung ver
dient Förderung, aber keinesfalls darf eine Handvoll Weißer nach
Belieben über das Eigentüm der Eingeborenen verfügen. (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten.) Für Regierungsſchulen ſolltenä ikchſt große Mittel aufgebracht werden, damit die Eingeborenen

nicht in die Religions- und Miſſionszänkereien hineingezogen
werden. Aber auf dem Gebiete des Schulweſens wird der ver
ſtiegenſte Herren und Raſſenſtandpunkt vertreten. Mit allem Nach
druck verlangen wir die Aufhebung des Hausſklaverei. Unſere
poſitive Mitarbeit geht aus unſerer Zuſtimmung zu einer Reihe
von Anträgen in der Kommiſſion hervor. Die geſtrigen Angriffe
auf unſere Haltung zur Kolonialpolitik waren alſo ganz unbe
gründet. Wir bekämpfen nach wie vor jede Art von Ausbeutung
und Knechtung und werden uns mit aller Kraft für die Förderung
der gaſtigen und wirtſchaftlichen Entwickel der Schwachen und
Eotnefä en einſetzen. (Lebhafter Beifall den Sozialdemo-

atne.
Abg. Hartrath (3.) wünſcht Förderung der Haushaltungs- und

ſonſt pp rauenſchulen in den Kolonien.
MüllerMeiningen (Vp.): Wir haben unſere Haltung

zur Kolonialpolitik allerdings geändert, aber in der Zeit von Stübel
bis zu Solf hat ſich auch das Verwaltungsſyſtem geändert. Auch die
Sozialdemokraten ſollten nach dem Rufe ihres holländiſchen Ge-oſen van Kol aus ihrem Schmollwinkel herauskommen und end-

lich praktiſch mitarbeiten. Die Reden der Abgg. Henke und Noske
werden ſicher in einigen Wochen wörtlich in den Hottentotten-
zeitungen abgedruckt werden. (Heiterkeit.) Den Ausführungen des
Staatsſekretärs über die Eingeborenen und. Arbeiterfrage können
wir zuſtimmen. Das beſte Mittel, die Eingeborenen zur Arbeit zu
erziehen, ſind ſicher die Schulen. Aber der Staat muß eine plan-
mäßige über die Miſſionsſchulen ausüben. Auch iſt drin
gend eine Verbeſſerung der Regierungsſchulen notwendig, die am
meiſten zur Paralhſierung des iſlamitiſchen Einfluſſes beitragen.
Religiöſe Propaganda darf das Reich nicht treiben; hier ſollte uns
das le Englands zur Nacheiferung dienen, das ein ungeheures
iſlamitiſches Reich beſitzt und ſich ſorgſam vor der Einmiſchung in
die religiöſen Gefühle der Bewohner ſeiner Länder hütet. (Bravo!
bei der Volkspartei.)

Abg. Keinath (natl.): Unſere ganze Kolonialpolitik iſt allerdings
Saat auf Hoffnung, ſie berechtigt uns aber doch zu einem gewiſſen
Optimismus. Die Kolonialkriege dürfen nicht ſo beurteilt werden
wie europäiſche Kriege. Die Koſten der Schutztruppe ſind freilich
ſehr hoch, man ſollte die Anſiedler zum Kriegsdienſt mit heran-
ziehen. Die Ausführungen des Staatsſekretärs zur Eingeborenen
frage waren freilich ein wenig theoretiſch, doch haben wir das Ver-
trauen zu ihm, daß er den ſchönen Worten auch die Taten folgen
läßt. Für notwendig halten wir eine Vermehrung der Regierungs-
ſchulen. Jn der Siedelungsfrage ſtehen wir auf dem Standpunkt
des Abg. v. Liebert. (Bravo! bei den Nationalliberalen.)

Abg. Dr. Oertel (k.): Vor allem ſollten wir Frauen nach den
Kolonien bringen, Frauen ſind unſer beſter Ausfuhrartikel. (Große
Heiterkeit.) Zwiſchen den Anſchauungen des Abg. Noske und den
meinigen klafft eine unüberbrückbare Kluft, es iſt mir unverſtänd-
lich, wie man im Zuſammenhange mit unſerer Schutztruppe von
Menſchenſchlächterei und Maſſenmord ſprechen kann. (Bravo! bei

den bürgerlichen Parteien.) Wie Herr
verſteigen konnte, Kolonialpolitik und Recht iſt unvereinbar, iſt mir
eben 8 n (Bravo! rechts.)eber die Eingeborenenfrage hat der Staatsſekretär ſehr ſchön,
aber doch nur theoretiſch geſprochen praktiſch iſt Kultur ohne
Chriſtentum nicht möglich, und Erziehung zur Kultur kann nur
Erziehung zum Chriſtentum ſein. (Bravo! rechts und im Zen-
trum.) Jn bezug auf die Siedelungsfrage ſteht die Autorität des
früheren Staatsſekretärs Dr. v. Lindequiſt derjenigen des Gouver-
neurs Dr. Schnee gegenüber. Eine Klärung ſcheint hier dringend
notwendig. Jn Südweſtafrika ſcheint die Lage der Farmer ſehr
trübe; eine ſchleunige Kredithilfe für ſie iſt dringend notwendig.
Zum Schluß noch eine Bitte: man ſollte doch die afrikaniſchen
Ortsnamen in den Schutzgebieten durch deutſche Namen erſetzen.
(Abg. Ledebour [Soz.): Hohenzollernland!) Jch würde auch gegen
ein Ledeboursdorf nichts einzuwenden haben. (Heiterkeit.)

Staatsſekretär Dr. Solf: Meine Anſchauungen über die Ein
wer ſind nicht hier theoretiſch, ſondern in Samoa ent-
tanden. Trotz meiner Hochachtung vor Dr. v. Lindequiſt kann

ich ſeine Schlußfolgerungen in der Siedelungsfrage nicht teilen.
Eine beſtimmte Größe für eine Mittelſiedelung kann man nicht an-
geben, es wird immer auf die Erfahrung und Tüchtigkeit des An
ſiedlers ankommen; ohne ein Kapital von 30 000 bis 40 000 M.
wird ein Anſiedler in den Kolonien nicht mit Erfolg arbeiten
können. Herr Noske fragte nach dem Schickſal der unglücklichen
verbannten Hottentotten. Der Gouverneur von Südweſtafrika hat
erhebliche Bedenken gegen ihre Zurückbeförderung in die Heimat.
Nun ſind aber die Hottentotten in Kamerun durch die klimatiſchen
und ſonſtigen Einflüſſe dezimiert. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Jch habe mich deshalb noch einmal an den Gouver-
neur in Windhoek gewandt, er möchte doch die Bedenken zurück-
ſtellen. Aufdrängen aber werde ich ihm meine Meinung nicht.
Damit werden die Herren jedenfalls einverſtanden ſein, die eine
gewiſſe Dezentraliſation wünſchen. (Bravo!)

Abg. Dr. Mumm (Wirtſch. Vg.): Zum Staatsſekretär können
wir Vertrauen haben; mit Peſſimismus wird nichts erreicht. Jch
erinnere an das Wort Stöckers: „Der Peſſimiſt iſt der einzige Miſt,
auf dem nichts wächft!“ (Große Heiterkeit.) Das wichtigſte iſt die
Miſſionstätigkeit in den Kolonien. Man ſpricht von Menſchen
jagden; in früheren Jahrhunderten haben viel ſchlimmere Menſchen
jagden zwiſchen den einzelnen Stämmen ſtattgefunden, heute aber
iſt es erreicht, daß der Eingeborene ruhig in ſeiner Hütte ſchlafen
kann. ohne befürchten zu müſſen, vom Feinde überfallen zu werden.
(Lebhaftes Sehr richtig! rechts.)

Abg. Dr. Weill (Soz.):
Jn der Frage der Konzeſſionsgeſellſchaften und der

Notwendigkeit eines Kampfes gegen ſie beſtehen weſent

liche der Reichstag hat beiMeinungsverſchiedenheiten nicht;heit insbeſondere bei den Verhandlungen über das
Kongoabkommen, das Prinzip der Handelsfreiheit vertreten. Die-
ſelbe Stellung hat auch die Deutſche Kolonialgeſellſchaft damals
eingenommen und die deutſche Regieru Jn der Denkſchrift über
die Neuerwerbungen in Aequatorialafrita iſt der ſchlechte Zuſtand
der an Deutſchland neu übergegangenen Gebiete auf die Kon
zeſſionsgeſellſchaften geſchoben, deren Uebernahme der Reichskanzler
unter den Schattenſeiten des Vertrages aufgezählt hat; er meinte
freilich, unter der deutſchen Gerichtsbarkeit wurde es anders werden.
Das gewährt aber keinerlei Sicherung gegen den Einfluß der Kon

ſſionsgeſellſchaften. Wir haben auch allen Grund zum Mißtrauen
agegen, ie Regierung entſchloſſen iſt, den Kampf gegen die

e der K ionsgeſeliſchaft mit Entſchiedenheit auf
unehmen. F Denkſchrift von 1911 ſpricht mit r Dis
retion von einem Vorgang, der in Deutſchland ſo gut wie keine, in

Frankreich dagegen de re Beachtung gefunden hat, nämlichvon dem Verſuch, Verhandlungnen zwiſchen Je Togoſangogeſellſchaft

und jenſeits der Grenze gelegenen deutſchen Geſellſchaften anzu
bahnen Dieſe Verhandlungen ſind zwar geſcheitert und inzwiſchen
a wieder aufgenommen worden, doch wird ſich fragen, ob ſie
nicht in etwas anderer Form doch aufgenommen worden ſind.
Jedenfalls t aus der Denkſchrift deutlich hervor, daß die Regieieſer StimmunT i ällt den könnte, was auch geſchehen iſt. (Hört!r T i enetraten Der Gouyerneur beſtreitet das rung ſolchen Verſuchen nicht unſympathiſch gegenüberſteht. (Hört!härt! bei den Sogialdemokraten.) Kallehs müßten ſolche Ver

zum Volksblatt.
Halle (Saale), Sonntag den 9. März 1913

oske ſich zu dem Ausſpruch

24. Jahrg.

ſollte es zutreffen, ſo verdiente er infam kaſfiert zu werden. Sehr ſie ſich ſelbſt an dieſen Verhandlungen von 1869 bis 1910 beteiligt

hat. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Den Gefellſchaften
wirft man ſowohl die Art ihrer Gründung vor, dann vor allem die
unerhörten Verträge, die ſie mit den Eingeborenen geſchloſſen
haben und den Raubbau, den ſie am Kautſchuk betreiben. „Jhre
Tätigkeit iſt die organiſierte Plünderung der Kolonie geweſen
(Hört! hört!), ſagt ihr der Franzoſe Violet nach. Ganz derſelben
Art ſind die Vorwürfe, die gegen das KamerunKautſchukStmidikat
erhoben worden ſind. Es kann uns nicht gleichgültig ſein, daß die
deutſche Regierung ſolche Beſtrebungen unterſtützt. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Dieſe Beſtrebungen ha en auch hier
im Abg. Semler einen Fürſprecher gefunden. (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten.) Freilich im Gegenſatz zu der Fraktion, die ſich
für die Handelsfreiheit ausgeſprochen hat.
handlungen eine Stärkung der Konzeſſionsgeſellſchaften zur Folge
haben. Gegen den Ernſt der Regierung, die Geſellſchaften zu be
kämpfen, müſſen wir vor allem deswegen Mißtrauen hegen, weil

Für meine Behauptung, daß die Verhandlungen von der deut
ſchen Regierung unterſtützt worden ſind, ja, daß die z Re
Prrurg direkt daran teilgenommen hat, gibt es amtliche Bel

ie Togoſanga- Geſellſchaft ſchreibt am 17. Januar an den
niſter des Auswärtigen in Paris, die deutſche Regierung habe den
Dr. Semler mit dieſen Verhandlungen beauftragt. (Lebhaftes Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Am 21, Mai wird geſchrieben,
Dr. Semler würde in Paris dem Miniſter durch den deutſchen
Botſchafter vorgeſtellt werden. Der Berichterſtatter der franzö
ſiſchen Budgetkommiſſion erwähnt ein Schreiben des Miniſters an
Herrn Deschanel, in dem es heißt, die deutſche Regierung habe
Dr. Semler als denjenigen bezeichnet, der mit den Verhandlungen
beauftragt worden ſei. (Zurufe des Abg. Dr. Semlerl) Herr
Dr. Semler wundert ſich über das Erſtaunen meiner Freunde
Sicherlich hätte die deutſche Regierung beſſer getan, ſich eine größere
Zurückhaltung aufzuerlegen. Der Berichterſtatter der franzöſiſchen
Budgetkommiſſion ſagt, man zählt mit Behagen die Titel des Dr.
Semler auf: Rechtsanwalt in Hamburg, Mitglied des Reichstages,
Berichterſtatter im Reichstag für den Etat des Kolonialamts (Leb-
haftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten), Vorfitzender der
Südkamerun- Geſellſchaft uſw. Es iſt Herrn Dr. Semler zum Vor-
wurf gemacht worden, daß er trotz ſeines Jntereſſes an den Dingen
das Referat zum Kolonialetat übernommen habe. Dr. Semler hat
erklärt, er erblicke keinen Zuſammenhang zwiſchen ſeiner Tätigkeit
für die Geſellſchaften und ſeiner Tätigkeit als Berichterſtatter. Jch
bin gern ſo wohlwollend, ihm zu glauben, daß er dieſen Zuſammen-
hang nicht erkennt; aber objektiv ſteht die Tatſache feſt, daß die
Eigenſchaft des Herrn Dr. Semler als Berichterſtatter für den
Etat des Kolonialamts als Beweis für ſeine Qualifikation zu ge
wiſſen geſchäftlichen Verhandlungen angeführt worden iſt, und da
ſollte der Reichstag doch darauf Wert legen, daß Dr. Semler nicht
auf einen derartig delikaten Poſten geſtellt wird. (Lebhaftes Sehr
wahr! bei den Sogzialdemokraten.)

Auch in anderen Fällen haben Beamte der Regierung eine
Tätigkeit entfaltet, die durchaus nicht eine Förderung der Handels
freiheit vedeuten. So hat die „Company Forreſtiorère“ in ihrer
Hauptverſammlung am 17. November 1912 mit Befriedigung kon
ſtatieren können, daß nach der Abtretung Neu-Guineas an Deutſch
land ihre Geſchäfte durch die deutſche e nicht im geringſien
geſtört worden ſeien. Das haben alſo alle ihre eigentümlichen Ver
träge mit den Eingeborenen, ihr Raubbau an Kautſchuk uſw. nicht
verhindert. Ferner ſoll eine andere Geſellſchaft die Unterſtützung
der Regierung erfahren haben. Es bandelt ſich da um den Bau
der Bahn von Duallah bis an den Kongo, der

J

Befürchtung, daß die betreffende Konzeſſionsgeſ
Fortführung dieſer Bahn in der genannten Rich
liche Kräftigung erfahren wird. Es haben ſchon
und in Berlin über dieſen Bahnbau lreiche Verhandlungen
ſtattgefunden und Herr Dr. Semler hat dabei ein lebhaftes Jnter-
eſſe dafür an den Tag gelegt. Der Botſchaftsrat in Paris von der
Lanken hat ſich der Vermittelung des Herrn Semler bei der Förde
rung dieſer Geſchäfte bedient. Jch finde nicht, daß es Aufgabe eines
Botſchaftsrates in Paris iſt, ſolche Kongzeſſionsgefellſchaften zu
unterſtützen. Es iſt uns natürlich ganz gleichgültig, ihn
tätigkeit etwa Herr Dr. Semler ausübt. Wenn es ihm ſo t geht,
wie in Paris, wenn er ſo abfallen muß wie in dieſem le, ſo ift das
ſein Pech. Das iſt mir perſönlich ganz gleichgüktig, habe für ihn
das Mitgefühl, das ſeiner Wirkſamkeit entſpricht, aber ich glaube,
wir können verlangen, daß, wo es fich um ganz private Geſchäfts
intereſſen handelt zugunſten einiger großen Konzgeſſionsgeſell-
ſchaften, die Beamten der Regierung ſich eine größere Reſerve auf
erlegen. Es würde nichts ſchaden, wenn der Botſchaftsrat v. d.
Lanken in die Grenzen einer normalen und angemeſſenen Tätigkeit

z. B.
Mittel der Entſetzung, und daß vor Ziel

Jech betone

Abg. Dr. Semler (natl.): Jch bin durch erraſcht und habe kein Material. Aber ich e r r
auch gar nicht. Daß irgend etwas dergleichen in der l
wußte ich bereits heute. Es iſt mir mitgeteilt worden, die
demokraten wollten mir etwas anhängen, weil ich geſtern die
Dürftigkeit ihres Standpunktes in der Kalonialfrage
ſiert habe. Dazu ſollte ich nun an den W werden.
(Große Unruhe bei den Soziakdemokvaten.) Das nennt man eine
kleine Jntrige. (Lachen bei den Die meiſten
von dem Vorredner bekannt.Herr Erzberger ä mir das. Wenn von ſogial
demokratiſcher Seite, aber ſonſt von irgend jemand ge
geben werden ſollte, daß meine Stellung nicht lauter wäre,
würde ich dem ſofort Folge geben, und wie ich früher ſchon mein
Referat über Kamerun niedergelegt habe, auch mein Referat über
den Hauptetat niederlegen. Worum handelt es ſich denn? Jch
wurde vor einigen Jahren gefragt, ob ich bereit ſei, in den Auf
ſichtsrat der Geſellſchaft Süd-Kamerun an leitender Stelle zu
treten. Sie gab damals keine Dividenden und Tantiemen.
lag mir bei meinem bürgerkichen Beruf als cher Anwalt
in Hamburg nahe. Wir können doch nicht alle Journaliſten, Schau
ſpieler r dem Beamte ſein. (Große Unruhe bei dem
Sozialdemokraten.) ir müſſen einen bürgerlichen Beruvon dem wir in Ehren leben (Lachen bei den h
kraten), der uns die Msglichkeit gibt, die hier im 9
tag vom grünen Baum der Praxis zu beurteilen. Sonſt
hier keine Landwirte, keine Spiritusintereſſenten, dann
hier auch keine Sozialdemokraten ſthen, denn Sie alle (zu den
Sozialdemokraten) leben ausſchließlich vom Geſchä (Großer Lärm
und Unruhe bei den Sozialdemokraten.) Süd- iſt dann
eine ganz vernünftige Geſellſchaft geworden, die gut vorwärts
gekommen iſt. Jch habe mich damals, weil ich mir klar ſein wollte.
ob irgendwie eine Jntereſſentolliſſion entſtehen könnte, ſchriftlich
an das Kolonialamt gewandt, und mir iſt das Gagenteil verſichert
worden. FJch habe auch bei den Kollegen aus der getkomm

herumgefragt, ob ich das kun könne, und an Sir auch

vonHerrn Semler ſehr lebhaft befürwortet worden a die
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entziehen, in eine ſo peinliche et r eraten.gutl! b. d. Sogz,) intereſſiert auch die Mitwirkung der
Regierung an ſolchen Privatgeſ haften die geeignet ſind, die
Hardelsfreiheit noch mehr zu unterbinden und die Kongeſ ions
geſellſchaften noch mehr zu ſtärken. Das iſt der Kernpunkt.
(Beifall b. d. Sog.)

Damit ſ i t Debatte. (Zurufe b. d. Sog.: Und die
R de KeilEtat des Koloniglamts wird bewilligtRächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Etatdnotgeſet und Etat

der Kolonien, Schluß 7 Uhr.
r reAus der Provinz.

Sturmlauf gegen die Volksfürſorge auf dem Lande.

Jn den Kreisblättern werden den kleinen Landwirten und
Landarbeitern die mit der Volksfürſorge über das platte Land
hereinbrechenden Gefahren in folgender Weiſe geſchildert:

„Es ſind neuerdings wieder Verbeſſerungsvorſchläge gemachtworden. Um einen ſolchen handelt es ſich auch bei der von den

ſogenannten freien (ſogialdemokratiſchen) Gewerkſchaften ge
planten Volksverſicherung, worüber jüngſt Nachrichten durch
die Preſſe liefen. Die große Verbreitung und ſtrafe Organi-
ſativn der freien Gewerkſchaften und der ihnen naheſtehenden
Konſumvereine erſcheint geeignet, die bis jetzt ſehr hohen Koſten
der Volksverſicherung zu verbilligen. Hiergegen iſt an ge
wiß nichts einzuwenden. Wenn es dadurch dem kleinen
Mann ermöglicht wird, billig, ſicher und vorteilhaft eine kleine
Lebensverſicherung abzuſchließen, ſo wäre das nur freudig
zu begrüßen. Allein die Sozialdemokratie verfolgt mil d
in Ausſicht geſtellten Einrichtung zweifellos noch einen anderen
Zweck, nämlich den, ihre politiſchen Jdeen zu verbreiten und
im Volke zu befeſtigen. Sie ſtrebt nach Erhöhung ihres wirt
ſchaftlichen Einfluſſes, um dadurch einen größeren hen
Einfluß zu gewinnen. Mit Recht betont die Zeitſchrift der
ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer, daß die Volksverſichering
der Sozialdemokratie auch den für ſie bis jetzt ſo ſchwierigen
Weg auf das flache Land ebnen helfen ſoll. Auch die Land
bevölkerung ſoll auf dieſe Weiſe politiſch er-
obert werden. Das aber iſt eine Gefahr von überaus
weittragender Bedeutung. Wer bei der ſozialdemokratiſchen
Volksverficherung verſichert iſt, wird, darüber möge man ſich
keiner Täuſchung hingeben, gar bald auf immer der ſoztal-
demokratiſchen Partei verfallen ſein. Es wäre daher ein nicht
mehr gutzumächender Fehler, wenn man dieſe Entwicklung in
Ruhe abwarten wollte, vielleicht in der Erwartung, daß das
Unternehmen fehlſchlagen und den beabſichtigten Erfolg nicht
bringen werde. Die Sozialdemokratie hat bis heran ſaſt inimer
Erfolge erzielt, wenn ſie daran ging, wirtſchaftliche Ein rich
tungen für politiſche Zwecke auszunutzen, und der neue Plen
ſieht nicht aus, als ob er fehlſchlagen werde.

Die Beamten der Partei, der Gewerkſchaft und der Konſum-
vereine ſelbſt ſind hier die gegebenen Agenten, und das Heer
von Prämieneinnehmern, die allwöchentlich in die Häuſer der
Arbeiter geſchickt werden, um die Prämien abzuholen, werden

es an fleißiger Agitation für die Sozialdemokratie nicht fehlen
laſſen. Was iſt dagegen zu tun? Manche werden meinen, hier
müſſe der Staat einſchreiten. Aber hat er eine geſetzliche Hand
habe dazu? Richtiger iſt es jedenfalls, den Weg der Selbſt
zhilfe zu beſchreiten und im Weg einer wahrhaft gemeinnützigen

das Bedürfnis danach in Stadt undbilligen Volksverſicherung

Waffe zu
ffe an

zu vere t die
urch eine ikeln aller Welt Hargelegt v iſt,S die et v derte olksverſicherung

nicht das mit der ſozialdemokratiſchen Parteiun hat, das Gegenlei il behaäupten, einfach ſchwindeln.
Gegenorganiſativn ſollen die öffentlichen

die Volksverſicherung aufnehmen, wodurch errewürde, daß die zuſammenfließenden Kapitalien zur geſtlerl

gung des ländlichen Kreditbedürfniſſes, zur Verminde-
rung der en nen und des Arbeitermängelsverwandt werden könnten. Ferner ſollen die landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchafisverbände als Träger der Volksverſiche
rung ganz beſonders geſchaffen ſein. Se und die öffentlichen
Lebensverſicherungsanſtalien würden „eine wahrhaft gemein
nützige Volksverſicherung“ zu ſchaffen imſtanda ſein. Aehnliche
Profekte werden augenblicklich in den Kreiſen der Jnduſtrie,
der privaten Verſicherungsgeſellſchaften, ja ſogar des ſelb-
ſtändigen Mittelſtandes erörtert. Alle ſind von der Angſt
davor geboren, daß die Verſicherten aus dem Volke nun ihre
Verſicherungsgeſchäfte ſelbſtändig leiten und die Ueberſ nſe
im ntereſſe der Verſicherten verwenden wollen. WaVolksfreunde ſind alle dieſe Gegner der Volksfürſorge i

Jm Gegenteil verräl ihr Streben nur zu öffenkundig, daß ſie
das Volk in Unſelbſtändigkeit und möglichſt großer wirt-
Arie Abhängigkeit von den kapitali-ſt iſſchen Mächten erhalten wollen.

Altranſtädt. Wofür Geld vorhanden iſt. Die lebte
Gemeinderatsſitzung beſchäftigte ſich unter anderen mit einer
Eingabe der patriotiſchen Vereine zwecks Deckung eines etwa
entſtehenden Defigzits bei der am morgigen le ſtatt
findenden Jubiläumsfeier. Unſere Vertreter hegten warten
Proteſt gegen die Bewilligung derärtiger Gelder ein
hoben mit Recht hervör, daß die der g. Verfügung
ſtehenden Mittel, die auch die Aermſten der Armen mitauf-
bringen müſſen, doch zu etwas anderem vorhanden ſind, als
urx Unterſtützung derartiger Veranſtaltungen. Wenn dieSegen Feſte feiern wollen, dann mögen ſie in ar gzener
aſchen greifen. Was würde man in burg en Kreiſen

agen, wenn die orgäniſierte Arbeiterſchaft Altranſtädis mit
ähnlichen Anträgen an die Gemeindevertreiung dherantritt?
Unſere Genoſſen wieſen auf die e Teil en Wege und

kratie un daß die en die ſeht noch, nachdemet vön Frt gri

traßen hin. Anregungen, dieſelben äuszubeſſern, in frü zitzungen blieben en erfolglos. cheut die
Hier fänden die Gemeindegelder eine viel beſſere Verwertung,zumal da die größte Mehrzahl ſt Sinne ner Altranſtädts
ſich an derartigen Feſten a et il d e Einwendungen
unſerer Vertreter waren erfo or e ein etwa entges Defizit bis zur H r von 20 us Gemeinde-

teln zu decken, wurde gegen die Diimmen unſerer

angenommen.
rbeiter, San teh merken wir uns dieſen Beſchluß. Jſtes den organiſierte t gelungen, ein Loka t gewinnen, in ehe ihre Jntereſſen vertreten können, dann

eben wir faſt immer, daß die d arehn de Vereine dieſes Lokalverlaſſen. Gan er tri grei den n Kriegervereinen
zu, und der reren net tädt iſt der ausführende
Verein dieſer eier. Hier ſcheut man ſich aber
nicht, Gelder in zu nehmen, die zum großen geltvon e mit aufgebracht worden ſind. Die Ver
anſtalter dieſer Feier haben, den Verhältniſſen entſprechend,
ein recht niedriges Eintritts und Tanzgeld feſtgeſetzt. Glaubt
man etwa. die Arbeiterſchaft läßt ſich dadurch verleiten, andieſer Feier teilzunehmen? Die denkenden Arbeiter wiſſen,
daß ſie bei derartigen Veranſtaltungen nichts zu ſuchen haben.
Wir weiſen an dieſer Stelle auf die am Sonntag, den 9. März,
nachmittags 395 Uhr, im Gaſthof Altranſtädt ſtattfindende
Milgliederverſammlung hin, in welcher Genoſſe ErfLeipgig
das Thema Preußen vor 100 Jahren behandeln wird.

Nebrä. Erfolge der Waſſerpatrioten. Der hie-
ſige Floktenverein hat es verſtanden, ſeit ſeiner Gründungboriges Jahr eine ger anſehnliche Mitaliedergah zu erreichen.
Es ſollen 91 Mitglieder vorhanden ſein. Obwohl der Flötken-
verein inittelbar auf ſtaatliche Dinge einwirkt und darum als
politiſch erachtet werden muüß, ſo iſt der kirchlich-konfeſſivnelle
Jugendberein am Orte üngeniert als korporatives Mitglied
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er, odten Teile ſtramme Friegerwereinier ere h m V ac Welt a ar e av genm i eichen Welcher z u r
eit kann man es a ten, wenn Leute, die na

s ſein ge r r en wener angehören e Arbei gehör gani-ſeen an: den a Gewetkſchaften und der Spaa

enft Große Anſtrengungen machtder r Or g. um eine Gekreuen um ſich
n haben und au n zu unterhalten. So feierte er vor

zem einen W indeab Zit muſikaliſ Unterhaltung,ehend aus Kirchen und e erchors,n n er ver vom Stapel l e er den
alen nen eine P Pläne klar. Aus den Erträgniſſen ſolch er

dende (es würden nämlich 20 Pf. genommen) ſoll ein
emeindehaus gebaut werden. In dieſem ſoll eine inder

ewahranſtalt, eine Schweſternwohnung und ein Saal für den
ogenannten Ju endbund, t der Paſtor ſeit kurzer Zeitns Leben gerufen hat, enthalten ſein. Auch der Sriſt che
n n, der er unter den ein klein
wenig Fuß gefaßt hat, darf in den Saal hinein, d. wenner fertig v n voxkäufig nicht zu denken iſt. r die

niſierte Arb W muß das ein Anſporn ſein, mit allen
d rauf hinzuarbejten, ihre Organiſationen zu ſtärken
r da. s or allem iſt es Tun daß die Elternre und Töchter per Arbeiterjugend zuführen. Morgen,

ag, den d. März. findet wieder eine Zuſammenkunft derar r ſtatt. Jeder junge Proletgrier iſt eingeladen.
Er kann ſich im Kreiſe Gleichgeſinnter einige vergnügte Stun
den machen, wenn es auch keine Kriegsſpielerei iſt, die da ge
trieben wird.

Eisleben. Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segeniſt der Mühe Preis. An das Gegenteil dieſes Spruches
wird man unwillkürlich erinnert, wenn man folgende Notiz
in den bürgerlichen Zeitungen lieſt: „Die Mansfeldſche Kupfer-
ſchiefer bauende Gewerkſchaft beantragte nach reichlichen Ab-
ſchreibungen und Rückſtellungen für 1612 die Verteilung
von 45 Mk. Ausbeute je Kux gegenüber 15 Mk.im Vorjahre.“ Da die Kuxe der Mansfelder Heweriſhaſt

u 725 Mk. an der Börſe gehandelt werden, ſo bedeutet eine
usbeute von 45 Mk. zugleich eine Verzinſung des Aktien-

kapitals von 7 Prozent. Dieſe 7 Prozent hat man aus den
Knochen der Mansfelder Vergärbeiter herausgeſchunden. Als
Beweis führen wir die Lohnſäte der Bergſtlaven an. Sowerden Gedingeſätze von 2,50, 3,00 4,20 und 4,50 geza ahlt. So
n wir, daß auf Grund des niedrigen Gedinges öhne von
3,20, 8,26 und 6,80 Wit. gezahlt werden.
kann fich einen Begriff von der Lebenstage der Bergarbeiter

machen. Deshalb iſt es auch leicht begreiflich, warum die
Gelben von der Verwaltung ſo gehätſchelt werden. Bei öbjek-
tiver Beutteilung wird jeder zugeben müſſen, daß es nicht aus

Liebe für die Arbeiter, ſondern nur zum Nachteil aller Berg-atbeiter, für den Geldſack geſchieht. Die angeführten Zahlen
la en hierüber gar keinen Zweifel aufkommen.

aängerhau en. Der Schrei nach „kleinen Garni-on erge: ang aus dem Häuschen iſt die Sangerhäuſer
Zeitung, daß der Reichstag ſich für Belegung kleiner Städte
mit Militär ausgeſprochen hat, und knüpft an dieſe Tatſache
die Hoffnung, daß Sangerhaufen wieder Garniſonſtadt wird.
Nachdem erſt im vergangenen Jahre durch Angelegenheitder famoſe „Streik“ der EStadträte verur ſacht wurd
den Sangerhauſen zu ungeahnter „Berühmtheit“ gelangte,
ſöllte man ſich doch nicht immer hei der gerin ten offnüng
auf Militär ſo ſtürmiſch gebärden. Der große Nutzen, den ſich
das genannte Blatt bon der Belegung mit Militär für die
Suraegaft verſpricht, erſcheint uns doch recht awelfelbaft
Die ſchon jetzt akute Wohnungsf frage würde dann r vinſrennener werden, da keineswegs zu e iteſ
dieſer Hinſicht ſeitens der Stadt etwas geſchicht irkt chen
Nutzen hätte höchſtens ein kleinerer Kreis von Inteteffenten,
was aber für die Geſamtheit nicht maßgebend her kann.
Kali wir alſo, daß der fromme Wunſch der übereifrigen

atrigten er auch ein ſolcher bleibt.
Der r ene Gaunetr, welcher am Donnerstogdie Geineinde Sotterhauſen durch einen Streich a la

Köpenick um 390 Mk. r hat, ſoll mit dem Bureau-
ehilfen Otto Bröſel von hier identjſch ſein. B. war
rüher als Gehilfe auf der hieſigen Forſtkaſſe tätig und hat in

dieſer Eigenſchaft eine größere Summe unterſchlagen, weshalb
er eine längere Gefängnisſtrafe abbüßen mußte. Bisher iſt
es noib nicht gelungen, ihn zu verhaften.

m

1 Anfertigung nach Mass.WVorzüge:
Elsgante moderne Ausführung

Tadehoes? Sitgz.
W

Soetdetin den miedrigsten Preislagen

ist auf Haſtbarkeit und solide Ver-
arbeitung Wert gelegt.

Juckett- Anzüge

aus Cheviöot, Kammgarn sowie in
neuen, effektvollen Mustern.

Knaben- Konfektion

Gegründei 1989.

Rleganite, moderne Anstührung-

Der Abteilung für

Grosse Preiswürdigkeit.

4 Markt 4 älle (Saale)

Rock -Anzhge

in Gebrock- u. Jackettform. aus Kammgarn
sowie ſeinen Cheviots u. Tuchen.

habe jeh meine hesondere Auftnerksamkeit gesöhenkt, und biete ich in bezu

auf Preiswürdigheit, Gedtegenheit der Stoffe und Auswah
in nur mödernen, gesehmaökvollen Fassons Ansserordentliehes.

m Vmiauseh jederzeit bereiſtwilligest. a

erm. Zauchwitgz,

ein- u. zweireibig, in glatten u. rauhen Stoffen,
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BRester Ersatz fär Massarbeit.

Für Lehrlinge! Bebleidung für alle Berufszweige.

Garantie für vorzüglichen Sitz.
Alle von wir geführten Artikel sinäà von der einfaehsten bis zur elegantesten Auskührung, selbst für schlanke

und Rorpulente Figuren in jeder Grössse vorrütig. 6784
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für die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins und deren Angehörige über das Thema:
AbbeitelVildungs Verein

Du W leben der Gegenwart mit ſeinen ungeheurenm ne ſüt e h rer Dieskau u. Amg.
gehalten von Frau Alma Wa rtonderg- Hamburg. R on Leo du r

Die Reihenfolge der Vorträge iſt folgende: Lichthilder Bortrug
Mittwoch, den 12. März, abends 8 Ahr, im Volkspark, Burgſtraße 27.

Für Röllberg-W'örmlitz: der Frau Alma Wartenberg Hamburg
Donnerstag, den 13. März, abends 8 Ahr, im Gaſthaus zu Wörmlitz. Das Wirtſchaftsleben der Gegenwart mit ſeinen
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zu dieſen Vorträgen zu erſcheinen. Gäſte haben Zutritt. Dienstag den II. Mi den w. März 1913 Ha abends 8 Uhr
Das Rauchen wird nicht geſtattet. der Schweizernütte:Eintrittskarten à 20 Pf. ſind bei den Funktionären, für Halle außerdem im S Pfedet zul Lunte W.
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Kltenburger Rof.
Täglich Bockhier- Rummöel.

Aussechank von bestbhekömmlichem Rauchfuss- Bockbier.

Täglich Konzert
vom erstklassigen Damen Blas Orehester „Vergiesmeinnioht-.

*2502 10 Person en. aSonntags von II Uhr an: Frühschoppen- Konzert.
Mützen gratis.
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Prohbieren Sie! Ein Versuch fohnt sich!
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Laver aller Sorten Brennmateriellen zu den bilgsten Tagespreisen.

Achtung! Radfahrer. Zenung!
Bevor Sie ein Fahrrad kaufen, beſichtigen Sie das Lager von

a Albert Bahn in Teicha.
Da kaufen Sie OPStKIAaASSige Fahrräder
ſowie sämtliche Erantzteile r zu billigen Preiſen. M
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And mir war, als könnt ich dicht
oslühenden Flieder greifen
Warx, als müßte er düfteſchwer
Hurch das Fenſter grüßen,
Und von Duft und Glanz ein Meer
Ueber mich ergießeu.

Halb im Wachen, halb im Traum,
Frei von allen Sorgen
Jauchzt ich in den kleinen Raum
„Grüß dich, Maienmorgen
Plötzlich ward es in mir reg,
Daß wir erſt im Märzen.
Ach, wie gehn die Tage träg,
And wie ſchnell die Herzen!

Otto Krille.

Die Maus.
Von Henri Duvernois.

Herr Hélier ſagte zu ſeinem Sohne:
„Hier haſt Du fünfundzwanzig Frank: fünf kannſt Du im

Wohltätigkeitsbafar ausgeben, und das Goldſtück verwende für
Dein Amüſement.

Aber Frau Attala, Martine Attala, beſtand darauf, das
Knopfloch von Guillaume ſelbſt mit einer Blume zu ſchmücken.
Ganz verwirrt atmete er den Duft ihrer Haare ein, während
ſie ihm mit einem Federmeſſer geſchickt das neue Knopfloch auf
trennte und eine herrliche weinrote Nelke hineinſteckte, die das
ſelbe ſchwere, geheimnisvolle Parfüm wie ſie ausſtrömie.

„Geſtatten Sie, gnädige Frau
Und er gab ihr die fünfundzwanzig Frank. Sie dankte ihm

mit einem klein wenig zu innigen Händedruck und widmete
ihm ein Lächeln, in dem etwas wie wohlwollende Teilnahme
lag.

„Machen Sie noch immer Verſe?“
„Mehr denn je, gnädige Frau.
„Und melancholiſche Verſe?“
„Leider jal“
„Verwahren Sie ſich nur nicht dagegen. Jch felb
Jn der Tat hatte ſie beſcheiden unter dem Pſeudonym Eine

Enttäuſchte mitgearbeitet.
„Eine Enttäuſchte fragte an, ob dieſen Winter noch Frottier

ſtoffe getragen werden. Seitdem bekundete ſie eine Art
freundſchaftlicher Kollegialität für dieſes ſanfte und ſchüchterne
Herrchen, das vor ihr verſtummte, vor Reſpekt wie gelähmt
blieb, und deſſen heiße, ſehnſüchtige Blicke ſeinem Benehmen
widerſprachen.

Armer Guillaume! Er konnte ſich nicht entſchließen fort
zugehen, er ſchielte nach ſeinem Knopfloch; er drehte ſeinen
weichen Filzhut, der ſeinen Beruf anzeigte, zwiſchen den Fin
gern, während alle andern Zylinder trugen. Schließlich er
griff ſie Mitleid.

„Sie wiſſen doch, daß ich Donnerstag von 8 Uhr ab meine
Freunde hei mir empfange?“

Gr wurde von Angſt gepackt.
„Jch habe ſo viel zu arbeiten Jch weiß nicht, ob ich

kommen werde
Aber ſie ergriff ſeine Hand.
Sie kommenEr hauchte ein erſterbendes „Ja“, und mit rokem Kopfe,

ſeine Schwachheit verwünſchend, ging er fort. Was würde ihm
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ſein. e t 7
Die Beredſamkeit iſt ſehr ſchwierig.

einer zugeſchnürten Kehle hat, die

Fuß, wie die Hand ein
kleinen Zehe einen Ring mit einem

ſünder und auch äſthetifcher, finden Sie nicht
Wenn ſie völlig nackt gewefen hätte er auch nicht be

ſtürzter ſein können. Und dann ſie einen Veilchen

zärtlicher Jronie än.
„Jch bin Jhnen ſehr dankbar, ja

her, um ſich mit mir zu langweilen.
Hoflich proteſtierte er dagegen. c
Sie blieb dabei: Es fehlte doch einem jungen Mann in ſeinem

Alter nicht an Zerſtreuungen, und was für Zerſtreuungen!
Orgien, nicht wahr, im Quartier latin? Sie konnte alles
hören, ſie war doch geſchieden und war ſo nachſichtigl Ach, man
ſoll niemand richten, wenn man ſelbſt gelitten hat
nach ihrer Anſicht war das Jü die einzige Zeit der
Liebe, der Frühling der Empfindungen. Sie war ſehr zu

ſtrauß an ihre Lippen drückte ſah ſie ihn fo merkwürdtg. mit t

wi

durchſchwängerte Wort ausſprechen kann.
„Sie werden ſchon was angeben
„Angeben Er hob die Blicke lange zur Decke empor, um

anzudeuten, daß er über dieſe Zeit ſchon hinweg war.

rklich, Sie kommen hier

Nun wurde es ſtill, es trat jene Stille ein, die berlangte,
daß man ſich auf die Knie warf Wenn Markine nun
ärgerlich werden würde Sie blickte zärtlich, aber ihre Lippen
waren ſchmal, ſie hatte ſchmeichleriſche Geſten, doch ihre Sprache
war kurz, abwechſelnd wußte ſie anzuziehen und abzuſtoß
Fällt man nun auf die Knie, ſo muß man ſicher ſein, daß man
unter dem Peitſchenhieb eines entrüſteten Vorwurfs, nicht zu
ſchnell aufzuſtehen braucht Trotzdem wagte er zu ſagen:

„Jch bin nicht wie meine Kameraden ich möchte mich
jemand widmen die Liebe iſt nicht ein Vergnügen für mich,
gnädige Frau, ſondern eine heilige Pflicht. Jch möchte be
ſchützen, behüten

„Sie haben ſehr ſchöne Empfindungen.“
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machen Die Worte,S den Hof zu m
en mir im Herzen ich habe ſog

rdet Jhr ihm zweifellos zuhösren So warte ich nun
warte e auf einen Zwiſchenfall, auf irgend

ich beſte nur Hexbismüs, gnädige Frau, ich habe

ſcheint mir aber, daß, wenn
nicht von ihr verlangen können, d
wirft.
ten zu retten oder ihr wild dahin

aufzuhalten
Sie lachte nervös, und mit einem tiefen Seuſger zerknitterte

Veilchenbukett. Er verglich dieſe Minute mit jenem
ment, in dem der Zahnarzt ſein Inſtrument wäblt und ſagt:

iſt gar nichts. Dieſer quälende

u er ſie verlaſſen.
w

2

u

e

z

et
e lise Miene an.

e einer Frau gefallen,
ſie ſich Jhnen in

Und wenn Sie darauf warten wollen, ſie aus
fauſendes Auto

s
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eine Taſſe Tee, nicht wahr?“ fragte ſie. „Jch
wundertolle Grießzpieback, die mir ein italieniſcher

eund ſchenkt. Wenn man geſchieden i Hat man ſehr gute
reunde. Es iſt amüſant Und dan. ſieht ein Jialiener,

der flirtet, ſo aus wie ein Vulkan, der eine Zigarette raucht.
Als er ſeine Taſſe Tee geleert hatte, ſtand er ſo haſtig auf,
als wenn wichtige Geſchäfte ſeiner harrten, und mit einer
neckiſchen Geſie hielt ſie ihm ihren geſchminkten Fuß bin.
Mit der Auſmerkſamkeit eines Hühneraugenoperateurs hielt er
ihn einen Augenblick in ſeiner Hand feſt, dann drückte er ſeine
Lippen auf den Smaragd. Martine wehrte ſich nun

„Sie ſind aber ungeniert.“
Und ſie fügte hinzu
„Kommen Sie am nächſten

Sie mir Jhre Gedichte mit.“
Sieben Tage waren verfloſſen; er ging zu ihr, und ſie lag

ernſt und in tiefen a erſunken auf der Chaiſelongue.
Diesmal trug ſie kleine arabiſche Pantoffeln aus grünem
Leder mit Gold geſtickt e tand nicht auf, als er eintrat,
ondern ſie ſenkte ihm gleich ine Glas Portwein ein,

ihm das Blut in die Wangen trieb.
„Jch habe mir erlaubk,“ begann er, „Jhnen ein Gedicht in

apololiſcher Form zu widmen. Jch habe es auf japaniſchem
Papier mit einer Schwanenfeder geſchrieben und

„Ach! Ach!“ unterbrach ſie ihn. „Aber das klingt ja faſt wie
eine Liebeserklärung.“

Er wickelte eine dünne Rolle auseinander, als Martine plötz
einen fürchterlichen Schrei ausſtieß, auf die Chaiſelongue

don ihm zitternd umfangen wurde.
Mein Gott! Mein Gott! Eine Maus

Er beruhigte e n„Aber das iſt ja gar nicht möglich! Beruhigen Sie ſich,
gnädige Fraul Eine Maus in einem neuen Hauſel!“

Sie umklammerte ihn.
„Jch ſchwöre Jhnen, daß ich ſie geſehen habe! Sie iſt unter

dem Schrank! Ach, lieber Gott, habe ich Angſt!“
Kaum hatte ſie dieſe Worte hervorgeſtoßen, als ein flüchtiger

Schatten durch den Salon glitt. Es war wirklich eine Maus.
Guillaume, der Angſt vor dieſen Tieren hatte, zitterte, und
mit einer inſtinktiven Bewegung eilte er zur Tür und öffnete

ſie. Der keine Schatten huſchte zwiſchen ſeinen Beinen hin-
r

„Was tun Sie
Standkaft blickte er um ſich.

eins will ſie totſchlagen, gnädige Frau. Jch ſuche meinen

„Bleiben Sie bei mir! Sie wollen doch nicht, daß ich ſterbe
Sie drängte ſich wieder an ihn, und da die Maus nicht mehr

im Salon war, wurde er mutig.
„Jch bin da, haben Sie keine Furcht, ich beſchütze Sie.“
Er atmete den warmen Duft ihrer Haare ein. Jetzt erhob

ſanft den Kopf, und er war von einem Blicke geblendet, aus
em noch mehr als Dankbarkeit ſprach. Er küßte ſie auf die

Augen, und da ſie ſich nicht wehrte, konnte er die Köſtlichleit
ihrer ſo ſeitſam kühlen Lippen koſten, die durch dieſe Berührung
fieberhaft heiß wurden.

„Schließen Sie die Tür,“ hauchte ſie, „damit die Maus nicht
mehr kerein kann

Als er
äußerſter Unruhe bedrückt. Was würde ſie jetzt von ihm denken,
ſtürmiſch war er ihr um den Hals gefallen und hatte ihr endlich

7

3 wenn mein Herz ſprechen lönnte,

Gedanke nahm ihm jeden

Donnerstag wieder und bringen

und als ſie dort ſtand, ſich an ſeine Bruſt flüchtete und

fortging, war er von dem zu großen Glück und von

von dent geſprochen, was ihm ſo lange das Herz bedrückte
Würden ſeine Mutter ſeine Tanten, ſeine Schweſtern nicht
ſchon mörgen von ſeiner Kühnheit wiſſen Dieſe quälenden
Jrege ſtellte er ſich, aber er konnte ſie ſich nicht beantworten,
er würde ſie ſich nie beantworten können
Am nächſten Donerstag belehrte Martine ihn auch nicht dar
über. Sie empfing ihn mit einer Art Zurückhaltung, mit einer
Verſchämtheit, die ebenſogut Liebe wie Enttäuſchung ſein
konnte. Was ſollte er von ihrem „Guten Tag, Sie“ und de
darauf folgenden Unterhaltung über ausländiſche Politik de
ken Er fühlte ſie ſo fern von ſich wie vor vierzehn Tagen,
vielleicht war er Heute nur noch ſchüchterner, gezwungener und
mit ſich ſelbſt unzufriedener. Erleichtert atmete er auf, als
eine alte Dame in Trauer in den Salon geführt wurde, die ſich
ſo häuslich niederließ, daß er aufſtand, um ſich zu verabſchieden.
Vorwurfsvoll fragte Markine:

„Wie, Sie wollen ſchon gehen Aber Sie kommen doch a
nächſten Donnerstag wieder? Sicher?

Drei Tage eilte er, von raſender Leidenſchaft erfüllt, durch
die Straßen von Paris. Am vierten Tage ging er auf den
Kais an den Verkaufsbuden ſpazieren und hlieb vor dem Laden
eines Vogelhändlers ſtehen. Es befand ſich eine merkwürdige
Miſchung von Tieren darin: ein Hahn, girrende Turteltäub-
chen, Eichhörnchen, Finken, Fledermäuſe, Kaninchen, Meer-
ſchweinchen und Papageien, die ausſahen, als ob ſie ſich über
die Traurigkeit der andern luſtig machten. Und o Staunen

im Laden erkannte Guillaume Martine. Sie wandte ihm
den Rücken zu; ſie ſprach mit dem Verkäufer. Und er hörte,
wie ſie ſagte:

„Nein, nein! Nur eine ganz gewöhnliche Maus, ſo wie ich
ſie neulich kaufte!“

Aus dem Leben des Steinadlers.
Der Steinadler bewohnt die h irge und ſehr ausge-

dehnte Waldungen Europas uünd Aſiens, ſtreift auch, laut
Heuglin, gelegentljch, jedoch ſelten, nach Nordoſtafrika- hin-
über. Jn unſerem Vaterlande horſtet er, ſoviel mir bekannt,
geßenwärteg S einzig und allein im bayriſchen Hoch-
gebirge. Jn den dreißiger, ſelbſt in den vierziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts war das anders, da durfte man den
Steinadler noch mit Beſtimmtheit zu den Brutvögeln Oſt-,
Süd und -Mitteldeutſchlanbs zählen. Weit häufiger als
innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches lebt der ſtolze
Vogel in Oeſterreich-Ungarn, beſonders in den Alpen Stejer
marks, Tirols, Kärntens und Krains, wo ich ihn wiederholt
beobachtet habe, ebenſo und keineswegs ſelten in den Kar

und in den Siebenbürger Alpen, außerdem im größken
Teile Ungarns und im ganzen Süden des Kaiſeèrſtaates. Selbſt
im Böhmerwalde mag dann und wann ein Steinadlerpäar
i Außerdem ift der Vogel verbreitet über die Schweiz,
Südeuropa, die Atlasländer, Skandinavien, ganz Rußlano,
ne es bewaldet oder felſig iſt, Kleinagſien, Nordperſien und
Rittelaſien, vom Ural an bis nach China und vom Wald

gürtel Sibiriens an bis zum Himalaja. Jn Weſteuropa,
zumal Frankreich und Belgien, tritt er viel ſeltener auf als
im Oſten und Süden; in Großbritannien erſcheint er wohl
nur noch als Strichvogel; in der Schweiz iſt er auch nicht
mehr häufig, im Süden Rußlands dagegen eine regelmäßige,
in den Gebirgen Mittelaſiens eine alltägliche Erſcheinung.

Ohne größere Waldungen zu meiden, ſiedelt ſich der Adler
doch mit entſchiedener Vorliebe im Hochgebirge und an einer
e zu erſteigenden, am liebſten gänzlich unzugänglichen

elswand an. Das einmal erwählte Gebiet hält das vereintePaar mit Zähigkeit feſt, verläßt es, wenn der Wildreichtum
der Gegend es geſtattet, auch im Winter nicht, beſucht um dieſe
t ſogar regelmäßig die Horſte; gleichſam aks wolle es ſein

nrecht auf ſie wahren. Ungezwungen wandern oder ſtreichen
wohl nur junge Vögel, und ſie ſind es daher auch, die bei uns
zu Lande erlegt werden. Denn der Adler braucht viele, viel-
eicht ſechs, möglicherweiſe zehn Jahre und darüber, bevor er

im eigentlichen Sinne des Wortes erwachſen, d. h. fortpflan-
zungsfähig iſt, und durchſtreift bis dahin die weite Welt, wahr
ſcheinlich viel ausgedehntere Strecken, als wir glauben. Seß-
haft wird er erſt, wenn er ſich gepaart hat und an die Errich-
tung des eigenen Horſtes denkt. Auch dann noch iſt ſein Gebiet
ſehr ausgedehnt, wie es der große Nahrungsbedarf des Vogels
erfordert.

m

Durch das Entgegenkommen des Bibliographtſchen In
ſtituts in Leipzig ſind wir in der Lage, unſere Leſer mit einem
intereſſanten Abſchnitt aus Brehms Tierleben bekannf
zu machen, das, völlig neubearbeitet, in vierter Auflage er
ſchienen iſt und durch die Volksbuchhandlung, Harz 42-43, bo
zogen werden kann.
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Von dem das Paar igetägkar Es h treigt in gemlich. bedeut en ar
nun, in. ziemlich bedeute e krerſend, 2Gebiet. Seroglge h gewi J S e,

die der Adler meiſt verdöltniematrg ni eicht, wenn
V cſerg ch ſind, oft kaum in Flintenſchußnäde über dem

oden.ſein Weib oft ganze Alpengebiete ſo regelrecht uchen ſehen
daß ich in der Tat nicht begreifen te, wie dieſen vier A
augen bei ſo überlegtem Vorgehen auch nur eine Feder J
entgehen mögen. Von der Felſenkante in der Nähe Horftesle keeeltig abfliegend, ſenkt ſich das Räuberpaar raſch in die

Tiefe hinab, überfliegt die Talmulde und zieht an demunteren Teile der Gehänge des e ehe
langſam in wagerechter Richtung dahin, der eine e ſtets in
einiger Entfernung vom andern, doch in gleicher Höhe, ſo daß
das, was dem erſten entgangen, dem nachfolgenden um ſo
ſicherer zu Geſicht, und was etwa von jenem aufg cht,
dieſem um ſo beſtimmter in die Krallen kommen muß. Auf

dieſe S am Ende des Gebietes angeleingt, erheben ſich beide,
um 100 Meter und darüber aufſteigend, ziehen in dieſer Höhe
in entgegengeſetzter Richtung zurück, erheben ſich ſodann wieder
und ſuchen ſo in weiten Zickzacklinien den ganzen Gebirgsſtock
aufs ſorgfältigſte ab.“ Wehe dem nicht allzu ſchnellen Wild,
das eines der vier ſcharfen Augen erſpäht: es iſt verloren,
wenn nicht ein Zufall es rettet. Ebenſo wie beide Adler ge
meinſchaftlich jagen, verzehren ſie auch gemeinſam die erlegte
Beute; bei der Mahlzeit geht es jedoch keineswegs immer fried
lich her: ein leckeres Gericht kann ſelbſt unter den zärtlichſten
Adlergatten Streit hervorrufen. Die Jagd währt bis gegen
Mittag dann kehrt der Räuber in die Nähe des Horſtes zurück
oder wählt ſich einen anderen ſicheren Punkt, um auszuruhen.
Regelmäßig geſchieht dies, wenn er im Fange glücklich war.
Er ſitzt dann mit gefülltem Kropfe und läſſig getragenem Ge
fieder längere Zeit auf derſelben Stelle und gibt ſich der Ruhe
und der Verdauung hin. ohne jedoch auch jetzt ſeine Sicherheit
aus den Augen zu verlieren. Nach dem Ausruhen fliegt der
Adler regelmäßig zur Tränke. Es iſt behauptet worden, daß
ihm das Blut ſeiner Schlachtopfer genüge, um ſeinen Durſt zu
ſtillen, aber jeder gefangene Adler beweiſt das Gegenteil. Er
trinkt viel und bedarf des Waſſers noch außerdem, um zu
baden. Bei warmem Wetter geht ſelten ein Tag hin, an dem
er es nicht tut. Nachdem er getrunken und ſich gereinigt hat,
tritt er einen nochmaligen Raubzug an; gegen Abend pflegt er
ſich in der Luft zu vergnügen; mit Einbruch der Dämmerung
erſcheint er vorſichtig und ohne jedes Geſchrei auf dem Schlaf-
platze der ſtets mit größter Vorſicht gewählt wird. Dies iſt,
mit kurzen Worten geſchildert, das tägliche Leben des Vogels.

Der Adler iſt nur im Sitzen und im Fliegen ſchön und maje-
ſtätiſch, im Laufen dagegen ſo unbehilflich und ungeſchickt. daß
er zum Lachen reizt. Wenn er ſich ſehr langſam auf dem
Boden fortbewegt, trägt er ſich faſt wagerecht und ſetzt dann
gemächlich ein Bein um das andere vor; wenn er ſich aber be-
eilt, fei es, daß er, flugunfähig, entrinnen will oder ſonſt in
Erregung gerät, hüpft er unter Zuhilfenahme ſeiner Flögel
in großen, wunderlichen Sprüngen dahin, keineswegs langſam
zwar, im Gegenteil ſo raſch, daß man ſich anſtrengen muß, um
ihn einzuholen, aber ſo unregelmäßig und täppiſch, daß man
den ſtolzen Vogel bedauern möchte. Um vom flachen Boden
aufzufliegen, nimmt er, in ähnlicher Weiſe hüpfend, ſtets einen
Anlauf und ſchlägt langſam und kräftig mit den Flügeln; hat
er ſich jedoch erſt in eine gewiſſe Höhe aufgeſchwungen, ſo
ſchwebt er oft viertelſtundenlang, ohne einen einzigen Flügel-
ſchlag zu tun und ſich nur wenig ſenkend, raſch dahin, ſteigt,
indem er ſich gegen den Wind dreht, wieder zu der etwa ver-
lorenen Höhe empor und hilft nur ausnahmsweiſe durch einige
langſame Flügelſchläge nach. Wie beim ſliegenden Geier wer-
den die Flügel ſo weit gebreitet, daß die Spitzen der einzelnen
Schwungfedern ſich nicht mehr berühren, wogegen die Schwanz-
federn ſtets einander überdecken. Das Flugbild des Vogels
erhält durch den gerade abgeſchnittenen Schwanz eiwas ſo Be
zeichnendes, daß man den Steinadler niemals mit einem Geier
verwechſeln kann. Der in hoher Luft kreiſende Räuber, der
eine Beute erſpäbt, ſenkt ſich gewöhnlich erſt in Schrauben-
linien hernieder, um den Gegenſtand genauer ins Auge zu
faſſen, legt, wenn dies geſchehen iſt, plötzlich ſeine Flügel an.
ſtürzt mit weit vorgeſtreckten geöffneten Fängen, vernehmlich
ſauſend, ſchief zum Boden hinab, auf das betreffende Tier los
und ſchlägt ihm beide Fänge in den Leib. Jſt das Opfer wehr-
los, ſo greift er ohne weiteres zu; iſt es fähig, ihn zu gefährden,
verfehli er nie, einen Fang um den Kopf zu ſchlagen, um ſo
gleichzeitig zu blenden und zu entwaffnen.

Der Adler wagt ſich auch an ſtärkere Tiere; man hat be-
obachtet, daß er ſelbſt den biſſigen Fuchs nicht verſchont. Doch
endet ein Kampf mit einem ſolchen nicht immer ſiegreich für
den Adler. Wenn der Adler mit kühn blickendem Auge, ge
ſträubten Nackenfedern und halb gelüfteten Schwingen auf
ſeiner Beute ſteht und, wie gewöhnlich, ein förmliches Sieges-
geſchrei ausſtößt, iſt er ein überwältigendes Bild ſtolzer Schön-

der
daß er auf kleine Kinder geſtoßen und ſie, falls er es vermochtedävonge er man kennt ſogär verbürgte Fälle, daß
ehe atg gerechtferti Abneh vee Ve e j

wi

veit. und markiger Kraft deſſen Eindruck ſich niemand entziehen

n.
Seine Stärke verleitet ihn zuweilen fich ſogar an dem HerrnErde gu vergreifen. S it keine dar wenn ergahlt wird,

Horſtes gezwungen zu ſein, erwachſene Men anfie S
Es iſt höchſt r daß mindeſtens der größte Teil
v Untaten, die man dem Lämmergeier aufgebürdet hat, auf
echnung des kühnen Adlers zu ſetzen ſind. Spanien wußte

man uns von ſeiner Frechheit viel zu erzählen, und ein Stein
adler übernahm es, vor unſeren Augen die Wahrheit der Er
gählungen T beſtätigen. Er erhob dicht vor dem Hauſe, in dem

uns befanden einen fetten Puter und trug ihn ſo eilig wie
öglich davon. Truthahn wurde ihm glücklich wieder ab

gejagt, war aber mehr tot als Tebendig, und ich begriff nunwohl, ſagt Brehm, die Berechtigung des mir bisher auf allend

eweſenen Gebarens der Hühner aller Gebirgsbewohner. Die
ühner waren durch die Angriffe des Stein und des Habichts

adlers ſo in Furcht geſetzt worden, daß ſie beim Erſcheinen des
kleinſten Raubvogels, z. B. eines Turmfalken, wie ſinnlos indas Innere der paniſchen Bauernhäuſer geſtürzt kamen und

hier im Zimmer ihres Herrn ängſtlich Zuflucht ſuchten. Jn
allen Gebirgen, die unſer Adler bewohnt, iſt das Kleinvieh ſtets
im höchſten Grade gefährdet.

Viek zu weitläufig würde es ſein, wenn man alle die Tiere
aufzählen wollte, auf die der Adler jagt. Unter unſeren deut
45 ögeln ſind nur die Raubvögel, die Schwalben Und die

ellen Singvögel vor ihm ſicher, unter den Säugern, abge
ſehen von den großen Raubtieren, nur erwachſene Paar und
Unpaarzeher. ß er die Jungen der erſteren nicht verſchont,
ebenſo, daß er kleine Tiere nicht verſchmäht, iſt durch
liche h feſtgeſtellt worden. Jn ſeinem Neſte ſiedeln
ſich namentlich Sperlinge an, und ſie wohnen allem Anſchein
nach unbehelligt; an gutem Willen, ſie abzuwürgen, fehlt es
dem Adler aber nicht. Aus Beobachtungen geht hervor, daß der
Adler ſich nicht ſcheut, einen de anzugreifen, ſo unangenehm
deſſen Stachelkleid ihm auch ſein mag. Ebenſowenig als letz
teres den Jgel, ſchützt die eiſenharte Schale die Schildkröte vor
ſeinen Angriffen.

Viele Tiere, die durch ihren Aufenthaltsort Schutz genießen,
werden ihm dennoch zur Beute, weil er ſie ſo lange jagt, bis ſie
ermattet ſich ihm ergeben. So ängſtigt er Schwimmvögel, die
ſich bei ſeinem Erſcheinen durch Tauchen zu retten ſuchen, bis
ie nicht mehr tauchen können, und nimmt ſie dann ohne Um
tände weg. Er verſchmäht auch nicht, zu ſchmarotzen. läßt an
dere Räuber, beiſpielsweiſe den Wanderfalken, für ſich arbeiten
und zwingt ſie, die eben gewonnene Beute ihm abzulaſſen.
Unter beſonderen Umſtänden, vielleicht bei großem Hunger, ver
ſchlingt er ſogar Pflanzenſtoffe.

Die körperliche Erziehung der
Proletarierkinder.

Nachſtehende Betrachtungen und Anregungen gibt Prof. Dr.
Hans Spitzy zu Graz in dem Kinderfreund. Profeſſor
Spitzy iſt der ärztliche Beirat des ſteiermärkiſchen Arbeiter-
kindervereins Kinderfreunde, er leitet die ärztliche Beraturigs
ſtelle, nimmt die ärztlichen Unterſuchungen für die Ferien-
ſolonien vor, hält im Verein Vorträge und kennt durch ſeine
eifrige Mitarbeit die Beſtrebungen des Vereins aus eigener
Erfahrung:

Welcher Schicht der menſchlichen Geſellſchaft wir auch immer
angehören mögen das Verlangen, der Wunſch, ſeine Kinder in
ungetrübter Geſundheit erblühen zu ſehen, iſt überall der
gleiche. Doch gibt uns die Natur dieſes Geſchenk nicht umſonſt:
wir müſſen auch unſer Teil dazu beitragen. Auch wenn ein ge-
ſunder, kräftiger Säugling uns in die Wiege gelegt wird, wenn
nicht Krankheit oder Not der Eltern ſchon ſein keimendes Leben
ungünſtig beeinflußt haben, umdrängen doch bereits in den
erſten Tagen allſeitig Gefahren die junge Menſchenblüte.
Pflicht der Eltern iſt es, die junge Pflanze zu ſchützen.

Und jetzt ſchon iſt es Pflicht des „Kinderfreundes“, die
Mütter, die Eltern anzuweiſen, wie das Kind gepflegt, wie es
vor Schaden bewahrt werden kann. Jn allen Kulturſtaaten
haben ſich Vertreter der Wiſſenſchaft, Frauen und Männer
aller Stände, zuſammengetan, um in rationeller Säuglings-
fürſorge einer Verelendung des jungen Menſchenmaterials auf
das wirkſamſte entgegenzutreten. Wo Krankheit der Mutter
die Selbſternährung unmöglich macht, wird durch die ge
regelte Säuglingsfürſorge für eine einwandfreie dem Alter
und der Konſtitution entſprechende Ernährung des Kindes
Sorge getragen.

Die erſten Jahre der Kindheit müſſen ſorg-fältig überwacht werden. Mütter und Pfleger müſſenaufgeklärt werden, daß Fehler, die ſich in das Wadstum der
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erſten Monate und Jahre einſchleichen, fewieder ausgemerzt werden können. Es genügt nicht,
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n Die Kinder
S i reite, im Winter und im

a r. cein-e, inungereinigte

e eS
Dis dahin aber hat es nech ſeine Wege.

Jetzt ruht die körper
liche Erziehung noch größtenteils in den Händen der Eltern
und jener Vereinigungen, die ſich die Kräftigung der Jugend
zum Endziel gemacht haben. Man hatte in letzter Zeit einge
ſehen, daß Turnen, Sportbetätigung, Jugendſpiel keine eitle,
törichte Zeitvergeudung ſind, man hat erkennen gelernt, daß
die einfeitige geiſtige Tätigkeit ſowie auch die einfeitige körper
liche Tätigkeit, wie ſie der Handwerker, der Arbeiter zu verrich
ten hat, den übrigen Organismus der Verkümmerung anheim-
fallen laſſen. Der Lehrer, der Beamte, der Schreiber, ſie alle
betätigen ihre Muskeln in viel zu geringem Maße, ſie üben
ihre Körperkräfte wenig oder gar nicht; die einfache Folge iſt
daß die nicht gebrauchten, brach liegenden Organe der Rück
bildung anheimfallen, der ſo geſchwächte Kürper aber ſehr bald
weniger Widerſtandskraft gegen äußere Einflüſſfe aufweiſen
wird, er wird müde, ſchwach und krank und kann nun nuch die
ihm geläufige Arbeit nur noch ſchlecht verrichten. Und genau
dasſelbe vollzieht ſich bei einfeitiger körperlicher Arbert, die im
Wiederholen von einzelnen Handgriffen beſteht, wie die immer
weiterſchreitende Arbeitsteilung im Fabrikbetrieb es mit ſich
bringt. Da müſſen wir ein Gegengewicht haben gegen die Ver
nachläſſigung ganzer Köärperparktien. Nur Sport, Arbeit im
Freien, Jugendſpiele, Bewegung in freier Natur können uns
das Verlorene wiederbringen. Und erſt die Kinder!
ſallen und müſſen wir in erhöhtem Maße alles das, was die
endliche Erkenntnis in den ketzten Jahrzehnten uns gebracht
hat, zuguie kommen laſſen. Dann werden ſie mit kräftigem
Körper, mit Armen die Arbeit des Tages auf ſich

en und in den Kampf ums Daſein eintreten können.
athalt im Freien, Ausflüge, Uebungen im Freien, Turnen

um die überſchlanken, muskelarmen Glieder zu
um die durch Sitzen und die Winterſtubenluft ſchwach

e Lunge durch Atemübungen zu ſtärken, SpielplätzeErholungsheime, Walde ulen, Ferienkolonien,

Feld der Betätigung für jugendfriſche Kräfte,

Drwankcheiten, der
be

wird die Trauer zum Genuß.

O S 33 r S', mir hamm

Raſt T en e
eine Ueberanſtrengung zu widerraten, vielmehr muß er all

mnählich viel Waſſer mit einer

Jngend und Akkohvl.
Für die Jugend bedeutet ieder Alkohol-a e einen Mißbrauch!

„Auf realem Boden liegt die geſunde Richtlinie, daß
die heran wachſende Bano vor alkoholiſchen Getränken ve-
wchrt werden ſoll. ollte man der Jugend den Genuß alko
holifcher Getränke geſtatten, ſo käme das einem Alkohol-Miß-
brauch gleich. Man mag über Akkoholgenuß für erwachſene
Normalmenſchen denken, wie man will, die Unmündigen ſollenunter allen Umſtänden vom Alkoholgenuſfe ferngehalten
werden. Eine Belehrung der Jugend in dieſer Hinſicht iſt
ſelbſtverſtändlich nur gutzuheißen.“

ner wird burch trauern nicht herber; durch Trauer
Goethe.

r Torheit iſt's, gebengt ins Leben einzutreten.
Leben iſt dem Widerſtreben geweiht. Wir ſollen uns auf

ſo hoch wir können und ſo lange, bis wir e t
ebbe

richten,

Wenn im öffentlichen Leben eine Hand die andere wäſcht,ſlegen veide ſnndig zu werden

Humor und Sarire.
Beim Feſtmahle des deutſchen Landwirtſchaftsrats. „Meine
rren, danken wir dem ne rr dafür, daß er uns eine neueehe e ündigt hat. Heute können wir ihmnur unſere fpont e ehe ausdrücken. Morgen laſſen
uns dann überlegen, wen wir für die Koſten aufkommen
en wolken.“

Jnventarſtück. „Sie, Herr Wirt, haben Sie keine a
27

einige ihrer Gt er i Jena mit einem dort anſäſ

ler ins e zu de r neinen beſtimmten Tag beſtellt. daun dent e ehrt ſie
in die Stadt zurück, wohl aber findet h So en de
ramm von ihr vor: „Habe neun Liebhaber nden.
e deshalb heute nacht hier. I.)e Wohl der Jugend am Herzen liegt.

Verantworilich: Karl Bock in Halle Saale. Druc ver Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei.
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